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Aufstieg aus eigener Kraft
Vr. Goebbels an die auslandsdeulsche Jugend

Berlin, 2. August.
Die 1050 aussanddeutschen Jungen, die

jetzt ihre große Fahrt durch Deutschlano
durchführen, besichtigten am Freitag vor¬
mittag Potsdam.  Am Nachmittag emp¬
fing die Kolonne der 45 großen Omnibusse
Reichsmmister Dr. Goebbels  ans dem
Wilhelmplatz vor seinem Ministerium. Stür¬
mischer Jubel begrüßte Pen Minister, der
u. a. ansführte:

„Ich möchte wünschen nnd hoffen, daß
auch in eure Herzen eindringen möge ein
Erfassen von der Größe der Zeit, die wir in
Deutschland jetzt durchleben. Es soll keiner
glauben, daß diese Zeit von selbst gekommen
sei. Nein, diese Zeit ist das Werk der Men¬
schen. die in ihr leben, nnd es hat sich in
ihr wiederum das Wort bewahrheitet, daß
es di? Männer sind, die Geschichte machen.

Es gab Jahre nach dem Kriege, da ihr
nnd eure Eltern einh draußen in der Welt
der alten Heimat habt schämen müssen. An¬
dererseits dürft ihr diesem Volk auch kein
Unrecht tun, denn es gibt kein Volk der Erde,
das so viel an Leid nnd Kummer hat er¬
tragen müssen wie das deutsche Volk. Junge
Menschen waren es damals, die die Fahne
ausrichteten und hochhielten. Aus dem, was
damals ein paar Menschen begannen, ist nun
daS große neue Reich entstanden und dieses
große neue Reich kann auch euch draußen in
allen Teilen der Erde ein Gefühl des Stolzes
wiedergeben. Denn nun vermag wieder ein
einiges Band alle Deutschenz» umschließenund n u n l eben w i r w i ed er i n ei n em
Neich , dem man zwar die Freiheit
nicht schenken wollte , das sich aber
se i n e F r ei h ei t w i ed er g en o mmen
h a t. (Lebhafter Beifall!) Zwar haben ge¬
wissenlose Verräter im November 1918 das
deutsche Schwert zerbrochen, aber dieses
Schwert haben wir neu geschmiedet. (Bei¬
fall!) Zwar haben Marxisten und Inden
und Deserteure im November 1918 die
deutsche Fahne in den Schmutz geworfen,
aber dafür haben wir aufs neue eine Fahne
der Ehre nnd der Achtung und des Stolzes
gehißt. (Lebhafter Beifall!) Sie mögen heute
in anderen Staaten versuchen, diese Fahne
zu beleidigen. Beleidigen kann eine

ahne immer nur der , der sie sel-
erträgt . Unddafürö der nehmen

wir die Sicherheit , daß diese
Fahne von ihren Trägern nie¬
mals beleidigt werden wird.

Wenn ihr, meine jungen Kameraden, nur
die Zeitungen gelesen hättet, die in euren Län¬
dern gedruckt werden, dann hättet ihr vielleicht
annehmen können, daß ich zu euch nur um¬
geben von einem Maschinengewehrkordon zu
sprechen gewagt hätte (Heiterkeit), daß in der
Wilhelmstraße Kanonen yufgefahren werden,
um die Regierung gegen das eigene Volk zu
schützen, und daß ich als Propagandaininister
euch nur Broschüren in die Hand gedruckt hätte,
ohne zu wagen, euch das deutsche Land und
Volk selbst zu zeigen. Ich habe das Gegenteil
etan. Ihr sollt nun von hier aus euren Zug
urch Deutschland antreten. Ihr sollt Land

und Leute kennen lernen.
Ich gestehe offen, wir haben es mit all un¬

serer Arbeit und Sorge nicht fertig gebracht,
aus diesem Land ein Paradies zu machen.
Wir haben es nicht gekonnt, wir haben
es auch nicht gewollt . Tenn es ist
nicht die Ausgabe der Menschen,
auf Erden in einem Paradies zu
leben , sondern aus Erden zu
kä mPseu, zu a r b e i t en u n d si chd a s
tägliche Brot zu verdienen.  Und
das allerdings könnt ihr in Deutschland in
Stadt und Land, in Süd und Nord, in Ost
und West feststellen, nämlich ein Volk, das
an der Arbeit ist, das sich sein Leben er¬
kämpft und das, ausgefüllt mit neuem
Selbstvertrauen. im Gegensatz zu früher
heute zu stolz dazu ist, sich bei anderen Völ¬
kern und anderen Ländern sein Leben zu er¬
betteln. (Beifall.) Nei n, w a s wi r si n d.
sind wir aus eigener Kraft!  Ihr
sollt euch mit eigenen Augen davon über-
zeugen, und sollt als Ueberzeugte in eure
Länder zurückkehren und sollt den dort leben-
den Menschen sagen, wie es in Deutschland
steht, sollt erzählen, wie es um sein Volk be-
schaffen ist, und sollt zu gleicher Zeit auch in

euren Herzen verspüren, daß, was dem Blut
nach zusammengehört, dem Blut nach nie,
mals getrennt werden kann/ (StürmischerBeifall.)

„Hitler hat
die AaMlmten gerettet!"

Enthüllung
eines bolschelvistischcn Geheimvertrages

rp. W a r scha u, 2. August
Die „Deutsche Rundschau in Polen" ent¬

nimmt der „Rigaschen Rundschau" Mitteilun¬
gen über einen am 27. August  1932
zwischen der Sowjetregierung
und der damals noch bestehenden
Kommuni st ischenParteiDeutsch-
lands abgeschlossenen Geheim-

Die Reichs steuerschule Herr¬
schi n g wurde»m Donnerstag Von Staats¬
sekretär Reinhardt  in .Anwesenheit zahl--
ceicher Ehrengäste feierlich eröffnet. Zu Be¬
ginn seiner Ausführungen zog Staatssekretär
Reinhardt die politische Bilanz der letzten
Jahre und kam dann ans den Umschwung zu
sprechen, den der Nationalsozialismus in der
Wirtschaftspolitik des deutschen Volkes ge¬
bracht hat. Auch auf dem Gebiet der öffent¬
lichen Finanzen und Steuern wurden, so er¬
klärte er n. a., neue Wege gegangen. Die Ge¬
samtzeit der Maßnahmen stellt einen General¬
angriff gegen die Arbeitslosigkeit  und
damit gegen die soziale, wirtschaftliche und
sinanzielle Not dar. In wenigen Jah¬
ren wird die Arbeitslosigkeit
schließlich ganz beseitigt sein.
Durch die Gewährung von Ehestandsdarlehen
ist es gelungen, auch die Zahl der Eheschlie¬
ßungen und die der lebendgeborenen Kinder
bedeutend zu erhöhen. In zwei Jahren wurden
nicht weniger als 450 000 Ehestandsdarlehen
mit 240 Millionen Mark gewährt,
d. h. 450 000 heiratsreife Mädel yaben ihren
Arbeitsplatz für einen bisher arbeitslosen
Volksgenossen freigemacht. Ich bin überzeugt,
jo betonte der Staatssekretär, daß es gelingen
wird, in einer Reihe von Jahren zu einer
Zahl von Eheschließungen zu kommen, die
doppelt so groß ist wie die Zahl der Eheschlie¬
ßungen im Jahre 1932.

Tie Auswirkung des Gesetzes zur Förde-
rnng der Eheschließungenhat sich in mehr¬
facher Hinsicht gezeigt. Die Verminderung
der Arbeitslosigkeit hat eine Verminderung
des Finanzbedarfs der Arbeitslosenhilfe auf
der Ausgabenseite des öffentlichen Haus-
Halts zur Folge gehabt. Allein das Ge¬
setz zur Förderung der Ehe¬
schließungen hat bisher zu einer
Minderung des Finanzbedarfs
der Arbeitslosenhilfe von rund
20 0 Millionen NM. geführt.  Ans
der anderen Seite beobachten wir die Erhö¬
hung des Auskommens an Steuern, Abgaben
und sozialen Versicherungsbeiträgen. Hinzu
kommt die bedeutende Erhöhung der Nach¬
frage nach Kleinwohnungen und die dadurch
bedingte Förderung des Kleinwohnnngs-banes.

Zwangsläufig ergibt sich daraus wiederum
ein fast dauernd erhöhstr Bedarf an Ein-
richtungsgegenständen. Gebäudeinstandsetzun¬
gen usw.

Staatssekretär Reinhardt wies ans die
Entwicklung des Steueraufkommens als wer¬
teren Erfolg der wirtschastspolitifchenMaß¬
nahmen hin. Tie Folge dieser Steuerpolitik
ist. daß das Auskommen an Steuern sich
nicht mehr nach unten bewegt, sondern nach
oben. Lohn-, Einkommen-, Umsatz- und Ver-
branchssnmmen der deutschen Volkswirtschaft
sind gestiegen. So kann heute schon gesagt
werden, daß die Steuereinnahmen
des Reiches im Rechnungsjahr1935 um rund 2 Milliarden

vertrag , die sie mit Urkundenver -
öffentlichung belegt . Aus diesen
Dokumenten geht hervor, daß die Schaffung
eines 225 Millionen Menschen umfassenden
russisch-deutschen Blockes geplant war, der
im Jahre  1935 zur Lolschewisie-
rung Rumäniens , der Tschecho¬
slowakei , Polens und der balti¬
schen Staaten eingesetzt werden
sollte . Den Auftakt zu diesem bolschewisti¬
schen Vorstoß hätten von Moskau geleitete
und finanzierte Streiks liefern sollen. Gleich¬
zeitig hätten Sowjettruppen überfallartig in
Beßarabien und im Buchenland einsallensollen.

Die „Rigasche Rundschau" stellt dazu fest
daß dieser Plan, dessen Verwirklichung das
Ende der osteuropäischen Randstaaten be¬
deutet hätte, durch die Machtergreifung Adolf
Hitlers zunichte gemacht wurde.

Reichsmark größer sein werden,
als sie  1932 gewesen sind.

Staatssekretär Reinhardt warnte aber da¬
vor, aus der glänzenden Entwicklung des
Steueraufkommens den Schluß zu ziehen,
daß das Reich an eine Auflockerung seiner
Ausgabeliwirtschaft oder gar an eine groß¬
zügige Behandlung von Anträgen auf dem
Gebiet der Steuern denken könne. Das Mehr
an Steueraufkommen, so betonte er, sei im
wesentlichen> ine Folge der Maßnahmen der
Neichsregierung zur Verminderung der Ar-
beitslosigkeit und zur Belebung der Wirt-
schaft. Alle diese Maßnahmen haben zu einer
sehr erheblichen Vorbelastung der Reichs-,
Haushaltsjahre bis 1940 geführt, und diese
Vorbelastungen sind gemacht worden in der
Ileberzeugung, daß die Maßnahmen zur Ver-
Minderung der Arbeitslosigkeit zur Belebung
der Wirtschaft und zu einem erheblichen
Mehr an Steueraufkommen führen werden,
aus dem die Abdeckung möglich sein wird.
Das Mehr an Steueraufkommenist aus
einige Jahre restlos zur Abdeckung dieser
Vorbelastungen erforderlich.

Die Haushaltslage des Reiches bedingt,
daß trotz der außerordentlich erfreulichen
Entwicklung des Steueraufkommens in Zu¬
kunft noch viel strenger als bisher eiserne
Sparsamkeit in der Gestaltung der Aus¬
gabenwirtschaft geübt wird und daß alle ge¬
setzlichen Schritte angewandt werden, um
jeden Volksgenossen zur pünktlichen und rest¬
losen Erfüllung seiner steuerlichen Pflichten
anzuhalten. Der Ausbau des Betriebs-
Prüfungsapparates der Neichsfinanzverwal-
tnng ist nicht nur erforderlich vom Stand¬
punkt der steuerlichen Gleichmäßigkeit und
der sozialen Gerechtigkeit, sondern auch zur
Sicherung des Eingangs aller Einnahmen,
auf die das Reich Anspruch hat und deren
es zur Erfüllung seiner großen Aufgaben
bedarf.

Dr. Goebbels stillet Mrerbüste
Zum RelchswettkMys der M.

Berlin, 2. August.
Neichsmilüster Dr. Goebbels überreichte

kürzlich dem Chef des Stabes eine von dem
Bildhauer Walter Wolfs  geschaffene
Führerbüste als Preis für den Reichswett¬
kampf der SA. Der Chef des Stabes, Lutze,
dankte Dr. Goebbels  in einem Schreiben
wie folgt: „Für die der SA. zum Reichswett¬
kampf gestiftete Büste des Führers meinen
und der SA. Deutschlands herzlichen Dank.
Die SA. wird genau wie im Dienst für
Führer und Volk auch im friedlichen Wett¬
kampf ihr Bestes hergeben/

Hauptstadt- er Bewegung
München, 2. Aug. Der Führer hat in einer

heute abgehaltenen Besprechung mit Ober¬
bürgermeister Fiehler der Stadt München die
Bezeichnung„Hauptstadt der Bewegung" offi¬
ziell verliehen.

Heimlevr der Bremen
Bremen, 2. August

Freitag früh um 8 Uhr ist die „Bremen"
in ihrem Heimathafen eingelaufen. Unmittel¬
bar nach der Ankunft hatte ein Pressevertre¬
ter Gelegenheit, den Kapitän des Schisses
über die Vorfälle vor der Abfahrt von Neu-
york zu befragen. Commodore Ziegenbein
erzählte, daß die Vorfälle an Bord des Schif¬
fes selbst keine Beunruhigung hervorgerusen
haben. Bei der Ankunst in Nciiyork wurde
auf bevorstehende kommunistische Ueberfälle
aufmerksam gemacht; die Warnung wurde
am 26. Juli von der Neuhorker Polizei be¬
stätigt. Daraufhin wurde die Ausgabe der
Besucherkarten eingeschränkt. Die Polizei
alarmierte 250 Beamte; diese Polizeikräfte
wurden später noch verstärkt. Die Mannschaft
wurde verdoppelt und genau unterrichtet.

Gegen 23 Uhr sammelte sich vor dem Pier
ein Lemonstrationszug in Stärke von etwa
400 Personen, die Schilder mit Aufschriitew
trugen und Sprechchöre bildeten. Tie Polizei
drängte diesen Zug geschickt ab. Tann wurde
mit dem Wegnehmen der Laufstege begon¬
nen, die bis 23.45 Uhr bis auf zwei alle ent¬
fernt waren. Kurz vor Mitternacht stürzten
in der Dunkelheit Plötzlich niedrere gut ge¬
kleidete Männer nach vorn, schlugen den
Bootsmann und dann den zweiten Offizier
nieder. Kameraden der Niedergeschlagenen
und amerikanische Geheimpolizisten eilten so¬
fort zu Hilfe, doch gelang cs in diesem Hand¬
gemenge zwei Burschen, die Leine der Haken¬
kreuzflagge abzuschneiden und die Flagge
über Bord zu Wersen. Einer der Täter hatte
den Revolver auf den zweiten Ossizier an¬
gelegt, kam aber nicht zum Schuß, da er von
einem amerikanischen Geheimpolizisten nie-
Sergeftreckt wurde. Weitere fünf oder sechs
Anrreücr wurden von der Besatzung mit
Hilse der Geheimpolizisten unschädlich ge¬
macht. ^ -r aan-e (Nni-aana donin-te wenigeMinuten

Pünktlich um o.„o Upc um Juli konnie
die „Bremen" die Abreise antreten. Der Neu-
porter Polizeichef gab zum Schutz gegen all¬
fällige weitere Ueberfälle 35 geheime und
uniformierte Polizisten mit. die bis zur Lua-
rantäne-Station das Schiff genau durchsuch¬
ten, jedoch niemanden fanden. Die Fahr¬
gäste wurden überhaupt nicht beunruhigt.
Commodore Ziegenbein betonte abschließend,
daß die schnelle Beilegung des Zwischenfalles
dem energischen und tatkräftigen Auftreten!
der Neuporker Polizei zu danken ist.
Die Antwort Washingtons

Das Staatsdepartementder Ver. Staaten
hat am Donnerstag der deutschen Botschaft
die Antwort aus den deutschen Protest wegen,
des Flaggenzwischensallsauf der „Bremen"
übermittelt. In der Note wird erklärt, daß
der Zwischenfall keinesfalls aus eine Nach¬
lässigkeit der amerikanischen Behörden zurück¬
geführt werden könne. Tie Schuldigen seien
verhaftet und vor ein Gericht gebracht wor-'
den. Die Note schließt mit den Worten- ..Es'
ist bedauerlich, daß trotz der eifrigen Bemü»!
Hungen der Polizei, jede Störung zu ver- !
hindern, die deutsche Nationalflagge wäh¬
rend der Unruhen nicht den ihr gebührenden
Respekt erhielt/
„Gral Zeppelin"unterwegs nach Rio

Hamburg, 2. August
Das Luftschiff „Graf Zeppeiin"  ist

nach Mitteilung der Deutschen Seewarte um
4 Uhr MEZ. in Pernambuco zu seiner Wei¬
terfahrt nach Rio de Janeiro aufgestiegen.
Eisenbahn-Ausstellung stark besucht

Nürnberg, 2. August.
Die NeichsbahnauZstellung Nürnberg 1935

„100 Jahre deutsche Eisen bah-
n en" erfreut sich seit ihrer Eröffnung eines
außerordentlich starken  und immer noch
steigenden  Besuches. Bis zum 31. Juli
1935 wurden 70 000 Besucher gezählt. Die
Höchstzahl an einem Tage waren 10 000.
Auch das Ausland ist dabei stärk vertreten.
Neben zahlreichen Einzelreisenden und Reise¬
gesellschaften aus aller Herren Länder, ins¬
besondere aus England und Amerika, be¬
sichtigten in letzter Zeit Vertreter der un¬
garischen Staatsbahnen und Chefingenieure
aller großen französischen Eisenbahngesell¬
schaften eingehend die Ausstellung. Ueber
zwei Drittel aller Besucher machen sich daS
Vergnügen einer Fahrt mit der alten Bahn.
Auch die Fahrt auf der großen Schnellzug-
lokomotive ist sehr beliebt.

ksolgreiche SteuerpoM
2 Milliarden Mehrertrag



Nie abeMische Frage im Unterhaus
en
in¬

werde, die
habe. „Ist
so erklärte
!ifch die

London,  2 . August. Der konserva-
live Brigadcgeneral Spears  richtete in
seiner Rede scharfe Angriffe gea
Italien.  Die Empörung über dre 6
schüchterung der Schwachen durch die Star-
ken nehme immer mehr zu. Je mehr man zu
erfahren bekomme, um so unwahrscheinlicher
werde es daß England die Rolle spielen

Italien sich selbst zugeschrieben
es nicht eine Tatsache *,

so erklärte Spears weiter, „daß Prak-
lisch die gesamte männliche Be-
Völker ring der unglücklichen
österreichischen Provinz , die nach
dem Kriege annektiert wurde,
mobilisiert worden ist?  Diese
Bergbewohner sind gute Soldaten , aber
sie sind unheilbar deutsch und
es ist nichtangenehm , daß sieden
italienischen Angriff führen
sollen ." Der konservative Abgeordnete
Vivian Adams  sagte , daß England vor
den. schärfsten Maßnahmen wie der Sperre
der Kohlenlieferungen und der Schließung
des Suezkanals nicht zurückschrecken dürfe,
falls Italien auf seiner gegenwärtigen
Abessinienpolitik weiter bestehe.

Im weiteren Verlauf der Nnterhausaus-
sprache ergriff der Außenminister Sir Sa-
muel Hoare  im Kamen der Regierung
das Wort . Bezugnehmend auf die Aeußerung
eines Abgeordneten erklärte er, daß Eng¬
land die Bereinigten Staaten von Amerika
während des ganzen italienisch-abessinischen
Streites umfangreich über die Stellung,
nähme Englands und über den Ernst, mit
der es die Lage betrachte, unterrichtet habe.
Mit großer Befriedigung habe er daher zur
Kenntnis genommen daß die amerikanische
Negierung eine ähnliche Haltung einnehm?.
Sir Samuel Hoare fuhr fort : „Wir sind
uns unserer Verpflichtungen sowohl auf
Grund der Verträge als auch auf Grund
der Völkerbundssatzung vollauf bewußt, und
wir beabsichtigen, an ihnen festzuhalten.*
Der Außenminister dankte dann feinen Vor¬
rednern für die „Zurückhaltung und Sorg¬
falt ", mit der sie die italienisch-abessinische
Frage behandelt hätten. Die Wirkungen eines
Krieges zwischen Italien und Abessinien wür¬
den von großem Uebel für den Völkerbund sein,
gleichgültig, ob der Krieg kurz oder lang , ob
Italien oder Abessinien der Sieger sein wurde.
England glaube nicht an die Unvermeidlichkeit
von Zusammenstößenmit den Farbigen. Er
habe dem Unterhaus bereits mitgeteilt, daß
England dem italienischen Ausdehnungs¬
bedürfnis nicht unsympathisch gegenübersiehe.
Wenn die italienische Regierung Beschwerden
gegen die abessinische Regierung habe, müsse
sie diese auf ordentliche Art und Weise Vor¬
bringen. (Lauter Beifall.) Sie werde den Völ-
kerbund bereit finden, den ihm vorgelegten
Fall eingehend und unparteiisch zu prüfen. Das
seien Fragen, die ohne Zuflucht zum Kriege
geregelt werden könnten.

Tie Unterhausaussprache wurde, nachdem
einige weitere Redner zu Worte gekommen
waren, durch den Außenminister Sir Sa-
muel Hoare  abgeschlossen, der sich zum
zweiten Male erhob und mittelste, daß der
Sprecher des Unterhauses ermächtigt werde,
für den Fall ernster Entwicklungen in der
abessinischen Frage das Unterhaus aus Emp¬
fehlung des Ministerpräsidenten einzu-
berufen. Er streifte dann kurz die Flotten-
srage und erklärte, daß die allgemeine Mei-
nung in Europa immer mehr zu der Ansicht
neige, daß England das unter den Um¬
ständen einzig mögliche und kluge Verfahren
eingeschlagenhabe.

Zum Ostpakt sagte Hoare dann noch u. a.,
er sehe keinen Grund , warum im gegen¬
wärtigen Augenblick ein Ostpakt nicht ab¬
geschlossen werden solle. Es sei sicher, daß
ein solcher Pakt als eine Maßnahme zur
Wiederversöhnung Mittel , und Osteuropas
angesehen würde. Er würde auch zum Ab¬
schluß dcS Ostpaktes beitragen, der nicht
nur von England , sondern auch von der
deutschen Negierung gewünscht werde. Der
Minister schloß: .Hch kann dem Unterhaus
versichern, daß ich in diesen Angelegen¬
heiten, in der Frage der Abrüstung und der
Frage der Sicherheits- und Versöhnung?-
Pakte mich weiter bemühen werde.*

Damit wurde die außenpolitische Aus¬
sprache abgeschlossen.

den Schwarzhemden in Eboli bei Neapel hielt.
Me man aus faschistischen Kreisen hört , hat
Mussolini dabei u. a. zu den nach Afrika
gehenden Schwarzhemden gesagt:

«Ihr scheidet mit Stolz und Freude. Ihr
werdet Abessinien, das ihr zu erobern geht,
ganz besitzen. Wir werden uns nicht mit Teil¬
ergebnissen zufrieden geben. Wenn uns je¬
mand zu widerstehen wagen sollte, werden wir
ihn mit Feuer und Schwert ausrotten . Wir
antworten den blonden Verteidigern Abessi¬
niens mit dem alten Motto , daß wir uns
nicht um sie kümmern werden. Ihr habt die
besten Waffen der Welt, ihr seid unbesiegbar

und bald werden die fünf Erdteile sich vor
euch beugen und zittern vor der faschistischen
Macht."

Der strategische Plan Abessiniens
Der Reutervertreter in Addis-Abeba hat

von zuverlässiger Seite erfahren, daß die
Abessinier im Kriegsfall den Fluß Webi
Schebeli  und andere Flußläufe eindäm¬
men und das Wasser in die Wüste ableiten
würden, um einen italienischen Vormarsch
von Mogadiscio in Jtalienisch-Somaliland
an den Ufern der Flüsse entlang unmöglich
zu machen. Die belgischen Militärberater in
Abessinien, die, ähnliche Aufgaben auch wäh¬
rend des Weltkrieges bei Dixmuiden durch¬
geführt hätten, seien darin sehr erfahren.

Moskaus neue Kampsgebote

Gens vertagt
Genf, 2. Aug. Die Verhandlungen sind

heute abend zum Abschluß gelaugt. Der Rat
wird morgen über die Hauptfragen keine Ent¬
schließung fassen, sondern lediglich die Mit¬
teilung der drei Mächte entgegennehmen, daß
sie die Aufnahme von Verhandlungen zur
Regelung des gesamten Problems beabsichti¬
gen und daß sie dem Völkerbund am 4. Sep¬
tember hierüber berichten werden. Diese Lö¬
sung, die den italienischen Wünschen entspricht,
ist heute abend in Besprechungen, die Laval
mit Aloisi und sodann mit Eden hatte, ver¬
einbart und hierauf dem Vertreter Abessiniens
mitgeteilt worden.

MtzMlinran die Gürwarzhemden
„Wir werden Abessinien ganz besitzen!"

Rom, 2. Aug. Erst jetzt wird der genaue
' ' >i't!a:!l der interessantesten Stellen der Rede

-unst die Mussolini vor einiger Zeit vor

Moslau.  2. August.
Die amtliche Nachrichtenagentur der Sow¬

jetunion verbreitet heute die erste große Ent-
lchlicßung des 7. Weltkongresses der Kom¬
intern, die auf Grund des Rechenschafts¬
berichtes des „deutschen" Kommunisten
Pieck über die Tätigkeit des Vollzugsaus¬
schusses der kommunistischen Internationale
angenommen wurde. In siebe« genau for¬
mulierten Punkten werden hier krasse
Kampfanweifungen des „Gene¬
ralstabes der Weltrevolutio¬
näre"  gegeben.

Angesichts der Tasache, daß zur Zeit in
einigen Ländern die Sozialdemokraten Hand
in Hand mit den Kommunisten marschieren,
verpflichtet der Kommunistenkongreß seinen
Vollzugsausschuß und alle kommunistischen
Parteien der Welt, künftig überall dre Bil¬
dung der Einheitsfront unbedingt zu er¬
reichen.

Ausgehend von der angeblich gemachten
Feststellung, daß die kommunistischen Losun¬
gen eine immer stärkere revolutionäre Ein¬
wirkung auf die Massen ausübten , verpflich¬
tet der Kongreß in Punkt drei die einzelnen
Sektionen der Komintern, in kürzester
FristdenAnschlußandieSozial-
demokratenzu  finden und die bisher oft
abstrakten Methoden der kommunistischen
Agitation und Propaganda zu ändern und
sie den unmittelbaren Nöten und Interessen
der Massen anzupassen.

Daher wird angeordnet:
«) Die besonderen Bedingungen und

Eigenarten des jeweiligen Landes unbe¬
dingt zu berücksichtigen und sich einer un¬
mittelbaren Einmischung in die inneren or¬
ganisatorischen Angelegenheiten der kommu¬
nistischen Länderparteien zu enthalten.

b) In den einzelnen Länderparteienzu¬
verlässige Kaders und bolschewistischeFunk¬
tionäre heranzuziehen, damit die Parteien
bei einer plötzlichen Wendung der Lage
schnell und selbständig die richtigen Poli¬
tischen und taktischen Entschlüsse fassen
können.

<) Den kommunistischen Parteien in ihrem
deologischen Kampf mit ihren Politischen

tatkräftige Hilfe zu gewähren.
6) Bei jeder Hilfe von der Uebertragung

der wichtigen Erfahrung in dem einen
Lande mechanisch auf das andere, sowie der
Anwendung der Schablone und allgemein¬
kommunistischer Formeln abzusehen.

Der Punkt 5 stellt eine neue gefähr¬
liche Finte zur Zersetzung der
Jugend dar.  Danoch sollen nämlich
die Mitglieder der kommunistischen Jugend¬
verbände nicht mehr geschlossen auftreten,
sondern verpflichtet werden, einzeln den bür¬
gerlich-demokratischen, den faschistischen und
den religiösen Jugendverbänden gewerk-
schastlicher, kultureller und sportlicher Art
beizutreten. Hier sollen sie den Kamps gegen
eine Militarisierung des Lagerlebens und
gegen den Arbeitsdienst der Jugendlichen
führen, um eine breite Einheitsfront der
nichtsaschistischenJugend zu organisieren.

Zum Schluß saßt der Kominternkongretz
in Punkt 7 seine Kampfbefehle dahin zusam¬
men, daß es nur von der Kraft und dem
Einfluß der kommunistischen Parteien auf die
breiten Massen des Proletariats, sowie von
der Energie und der Selbstlosigkeit der Kom¬
munisten abhänge, die heranreisende Krise
in eine „siegreiche proletarische Weltrevo¬
lution" (!) zu verwandeln.

Steatzentirmulte in Amsterdam
Amsteroam, 2. August.

Donnerstag abend ist es in verschiedenen
Stadtteilen von Amsterdam, insbesondere
aber im Westen und im Judenvierte !, zu
kommunistischen Stragenunruhen gekommen.
Die Weisungen des Komintern-Kongresses
scheinen sich schon auszuwirken, da sich die
Amsterdam-i Kommunisten, die, wie er¬
innerlich. der Amsterdamer Polizei vor
einiger Zeit schon schwere Straßenkämpse
geliefert haben, diesmal eine völlig neue
Taktik beilegten. In der Jodenbreestraßs
stellten sie eine große , rot ange¬
strichene und mit schweren Stei¬
nen vollbeladene Kiste mitten
ans das Straßenbahngleis.  T -̂
dieses Hindernis zu schwer war, nm sofort
entfernt werden zu können, mußten die
Straßenbahnzüge und alle anderen Fahr¬

zeuge in beiden Richtungen angehalten wer¬
den. Gleichzeitig sammelten sich um dieses
Hindernis große Mengen radaulustiger Ele¬
mente, so daß die eintreffende Polizei einem
unentwirrbaren Chaos gegenüberstand. Erst
nach Entfernung der Kiste konnte an die
Säuberung der Straße geschritten werden.

Zur gleichen Zeit erhielt die Polizei Nach¬
richt, daß mit ähnlichen Mitteln auch in an¬
deren Stadtteilen vorgegangen werden sollte.
Etn riesiges Aufgebot von Poli¬
zei war notwendig,  die Straßenbahn¬
gleise zu bewachen und die Sabotageversnche
der Kommunisten im Keime zu ersticken. In
der Jan Evertsenstraße mußte Polizei star-
ken Gebrauch von Gummiknüppeln machen,
um kommunistisches Gesindel auseinander»
znjagen. Auch die Feuerwehr hatte viel z»
tun. da die Kommunisten an schwer zugäng¬
lichen Stellen rote Tücher mit kommnuisti-
scheu Kampfparolen über die Straßen ge¬
spannt hatten.

In der „Weltpresse* vermißen wir aber
die alarmierenden Leitaufsähe über „Un¬
ruhen in Holland*, die jedesmal auftauchen.
wenn im nationalsozialistischen Deutschland
auch nur ein frecher Jude zur Ordnung ge¬
rufen wird. d-

Furchtbare Zustände in Irland
London,  2 . August.

Der Vischos von Down und Connor teilt
der Presse mit, daß die 1 6 4 6 katholi¬
sche n F l ü cht l i n g e, die bei den Unruhen
in Belfast aus ihren Häusern und Wohnun¬
gen vertrieben wurden, sich in einer außer¬
ordentlich erbarmungswürdi¬
gen Lage  befinden. Viele haben ihr gan-
zes Hab und Gut  in den Trümmern
ihrer Häuser verloren. Manche von ihnen
sind Invaliden und alte und hilflose Leute.
Wiederum andere sind arbeitslos. Selbst alte
Frontkämpfer  und ihre Familien find
unter den Vertriebenen zu finden. Viele ka¬
tholische Mädchen, die oft die einzigen Lohn¬
verdiener großer Familien sind, können we¬
gen der ständigen Drohungen ihrer religiö¬
sen Gegner nicht an ihre Arbeitsstätten
zurückkehren.

In der „Eatholie Times" wird gemeldet,
daß führende nordirische Negierungsmitglie¬
der durch „ketzerische" Reden zu dieser Ver-
wirung beigetragen hätten. So habe der
Landwirtschaftsminister Sir Basil Brocke
u. a. gesagt, die Katholiken seien darauf
aus, Ulster mit ihrer ganzen Macht und
Kraft zu zerstören. Er empfehle den Leuten,
keine Katholiken anzustellen, da diese zu
VS v. H. regierungsfeindlich seien. Er werde
weitere Schritte in dieser Richtung unter¬
nehmen. Der Großmeister de« nordirischen
Orangisten habe bei einer öffentlichen Kund¬
gebung das Schlagwort geprägt: „Prote¬
stanten , stellt nur Protestanten
ein !"

»

Wir Deutsche greifen uns mit Recht an
den Kopf und fragen nur das eine: Wo
bleibt da das Geschrei der Welt-
presse?  Unzählige hungern und bluten ob
ihres Glaubens in Irland , staatliche irische
Stellen fordern zum Boykott der Andersgläu-
bigen, aber blutsmäßig verbundenen Iren
aus. Wenn das in Deutschland vorkäme,
dann würden sämtliche'Rotationsmaschinen
ununterbrochen Lag und Nacht Verwün¬
schungen und Drohungen aller überhaupt
lebenden Völker gegen Deutschland drucken,
die Staatsmänner von Paris bis Rom und
von Prag bis Washington würden von ihren
Parlamenten Anklagen um Anklagen gegen
die Deutschen schleudern. So aber handelt es
sich ja nur um Iren und nicht um Juden.
Wir aber sagen, so etwas ist hundsgemein!
WsaMMung will Wmld zahlen

Peiping, 2. August.
Die Banditen, die den DNB.-Vertreter

Müller  und den englischen Journalisten
Jones  gewaltsam entführt hatten, dann
aber Müller zum Zwecke der Beschaffung
des Lösegeldes sreigaben. bestehen nach wie
vor auf der Zahlung des von ihnen gefor¬
derten Lösegeldes in Höhe von 50 000 'mexi¬
kanischen Dollars.

Müller erhielt im Laufe des Freitag vor¬
mittags von dem Präsidenten des Politi'chen
Rates der Zentralr-gienmg Wang-Komin
die Zusicherung, daß die chinesis che N c-
gierung für die Zahlung  des Löse¬
geldes unter allen Umständen
e i n steb e. Müllev wird, da di<>Bandit?»

Wir greife« durch
dir. Koblenz, r. August.

Das „GebetSapostolat ka t h o -
lischer Frontkämpfer*  in der Rhein¬
provinz ist mit sofortiger Wirkung aufgelöst
worden, weil die Bildung konfessioneller
Frontkämpferbünde nur geeignet ist. zur
Spaltung der Volksgemeinschaft zu führen.

Senunztalisn von der Kanzel
und das Nachspiel vor Gericht

Braunsberg,  2. August
Das Schöffengericht in Braunsberg

verurteilte am Donnerstag den Erzprie¬
ster Siegfried Hoppe  aus Mehlsack
zu sechs Monaten Gefängnis, denErzPrie-
ster  Alois Schulz  aus Braunsberg zu
acht Monaten Gefängnis und den Kaplan
Joseph Sauermann  aus Braunsberg
zu vier Monaten Gefängnis wegen Ver¬
gehens gegen die Paragraphen 186, 130«,
Abs. 1 und 2 und 75 des Strafgesetzbuches.

Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu¬
grunde: Am 30. Mai 1935 hatte in Mehl¬
sack  eine Bezirksversammlung des Katho¬
lischen Arbeitervereins stattgesunden, in der
der Arbeitersekretär Linck als Redner aus¬
getreten war . Bald nach der Versammlung
war Linck wegen dieser Rede durch die ge¬
heime Staatspolizei in Schutzhaft genommen
worden. Da der Angeklagte Hoppe dieses
Vorgehen darauf zurücksührte, daß der Poli¬
zeihauptwachtmeister Vallentin  aus
Mehlsack Ohrenzeuge der Versammlung ge¬
wesen sei, richtete er ein Schreiben an die
geheime Staatspolizei , in dem er diese vor
Vallentin warnte und mitteilte, daß in Mehl»
sack über Vallentin recht Ungünstiges gespro¬
chen werde; er habe viele Schulden und es
sei sogar der Verdacht aufgekom¬
men , daß Vallentin stehle.

Eine Abschrift dieses Schreibens übersandte
er an den Vorsitzenden des Arbeitervereins
innerhalb der Diözese Braunsberg , den An¬
geklagten Schulz, der die V o r l e f u n g d i e-
ses Schreibens von der Kanzel
durch den Angeklagten Sauermann , sowie
einen Anschlag an der Kirchen¬
tür  in Braunsberg anordnete. Die ein¬
gehende Beweisaufnahme ergab, daß die
gegen den Polizeihauptwachtmeister Ballen-
tin erhobenen schweren Anwürfe völlig un¬
begründet und daß die Behauptungen ledig¬
lich deshalb aufgestellt waren, um die Glaub¬
würdigkeit des Polizeihauptwachtmeisters
Vallentin bei seinen Vorgesetzten Dienststellen
zu erschüttern. '

Auch die andern wehren«ch
tr . Belgrad, 2. August.

Die wesentlichste Bestimmung des am
25. Juli abgeschlossenen Konkordats zwischen
dem Päpstlichen Stuhle und Südslawien ist
die Anerkennung des Grund¬
satzes der Fern Haltung,des ka¬
tholischen Priestertums von
jeder wie immer gearteten poli¬
tischen Betätigung durch den
Vatikan . Damit ist die Praktische
Entpolitisierung der in Süd¬
slawien tätigen Geistlichkeit un-
bedingt sichergestellt.  Umgekehrt
hat die südslawische Regierung die Pflicht
übernommen, den Religionsunterricht in
den Schulen in jedem Falle zu schützen.

Menftiildliche Kundgebung
in SstsberWesien

Kattowitz, 2. August.
In der letzten Zeit ist es in Ostober-

schlesien  wiederholt zu judenferndlichen
Kundgebungen gekommen. Ein neuer Fall wird
jetzt aus Schwientochlowitz  gemeldet.
Dort wurden in der Nacht zum Donnerstag
zahlreiche Häuser und Scheunen
mit judenfeindlichen Ins chrif teu
versehen.  In mehreren jüdischen Geschäf¬
ten Wurden die Schaufensterscheiben eingewor¬
fen. In allen Fällen blieben die Täter bisher
unerkannt.

In Lodzer Textilkreisen hat das spurlose
Verschwinden eines jüdischen Fabrikanten
namens Perlmutter  großes Aufsehen
erregt. Wie sich herausstellte, hat Perlmutter
zahlreiche Firmen und Unterneh¬
mungen um riesige Beträge ge¬
schädigt und i ft nach Palästina ge¬
flüchtet.  Aehnliche Betrugsfälle jüdischer
Auswanderer haben sich in der letzten Zeit sehr
häufig wiederholt.

Ein Jude in London verprügelt
London, 2. Aug. In Hackney nördlich von

London wurde der Jude David Zeitlin infolge
herausfordernden Verhaltens so schwer ver¬
prügelt, daß er mit gebrochenem Kiefer und
mehreren anderen schweren Verletzungen ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Der
Vorfall fand an einer belebten Straßenecke
statt.

StermsluMng erst von1« Mark ab
In einer am 6. August in Kraft tretenden

Verordnung des Neichsfinanzministers wrro
bestimmt, daß bei Zöllen und Berbrauchs-
steuern die Zahlung fälliger Betrage auf An¬
trag des Steuerpflichtigen nur hmausgefcho-
den werden darf , wenn der Betrag , dessen
Aufschub beantragt w'rd. m icdcr Steuerart
mindestens 10 Mark erreicht.
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3in6herabsetzu«gwelaudwirtsch.
irratteedtt

Die Reichsregierung hat soeben ein Gesetz
über die Zinsen sür den landwirtschaftlichen
Realkredit vom 31. Juli 1935 beschlossen,
das im Reichsgesetzblatt Nr. 87 vom 1. Au¬
gust 1935 verkündet worden ist.

Die seit der Notverordnung vom 27. Sep-
tember 1932 geltende Herabsetzung der
Zinsen  für den landwirtschaftlichenReal¬
kredit wird über den 30. September hinaus
ohne zeitliche Begrenzung ver¬
längert.  Bauern und Landwirte haben
daher nach der neuen Regelung nur den in
den letzten3 Jahren entrichteten ermäßigten
Zinssatz weiter zu zahlen. Tie zunächst zeit-
lich begrenzte Zinssenkung ist damit eine
dauernde geworden. Eine Aenderung gegen¬
über dem bisherigen Rechtszustand tritt je¬
doch insofern ein. als den Pfandbrief-
an st alten in Zukunft  allgemein em
Zinssatz von 4,5 v. H. (ausschließlich Der-
waltungskosten) zu zahlen ist.

Nachdem der Zinssatz der Schuldverschrei¬
bungen aus Grund des Gesetzes vom 24. Jan.
1935 auf 4V, v. H. gesenkt war . mußte der
von den Schuldnern zu zahlende Zinssatz
ebenfalls aus 4'/- v. H. festgesetzt werden. Da¬
mit ist die bisher bestehende Spanne
zwischen Pfandbrief - und Hypo-
thekenzinsbeseitigt.  so daß die Wei-
tergewährung einer Reichshilfe — abgesehen
von den Fällen der Auswertungs¬
tilgungshypotheken — nicht
mehr notwendig  ist . Bei den Aus-
Wertungstilgungshypotheken besteht auch in
Zukunft ein Zinsunterschied, da die Auswer-
tungsfchuldverschreibungen nicht der Zins¬
ermäßigung nach dem Gesetz vom 24. Jan.
1935 unterliegen. Insoweit wird das Reich
gemäß 8 3 des neuen Gesetzes den Grund-
kreditanstalten auch weiterhin den Unter-
schfedsbetrag zur Verfügung stellen.

Die gesetzliche Stundung der zinsgesenkten
Forderungen wird bis zum 1. April 1940
verlängert; das Amtsgericht kann jedoch den
Gläubigern unter bestimmten Voraussetzun-
gen gestatten, das Kapital schon früher
zurückzuverlangen.

Die nach dem Gesetz über die Durchfüh-
rung einer Zinsermäßigung bei Kreditanstal-
ten vom 24. Januar 1935 — Reichsgefetz-
blatt I. Seite 45 — entstehenden Kosten der
Zinsermäßigung einschließlich der dem
Gläubiger zu zahlenden Entschädigung
(Bonus) werden bei. landwirtschaftlichen
Hypotheken- und Grundschulden, die der
Zinsherabsehung nach der Notverordnung
vom 27. September 1932 unterliegen, nicht
von dem landwirtschaftlichen Schuldner ge-
tragen, sondern den Grundkreditanstalten
Vom Reich erstattet.

Der Zinssatz der Hypotheken- und
Grundschulden, deren Schuldner sich im
Entschuldungs- oder Osthilfeverfahren be¬
finden. bleibt unberührt . Den Grundkredit-
anftalten wird vom Reich der Unterschied
zwischen deem Zinssatz ihrer Schuldverschrei¬
bungen und den Zinssatz der Deckungs¬
werte zur Verfügung gestellt werden.

Die für den landwirtschaftlichen Aus-
kandsrealkredit geltende Regelung des Ge¬
setzes vom 20. Juli 1933 — Neichsgeseh-
vlatt 1. Seite 524 — ist auf ein weiteres
Jahr verlängert worden.

8 3 des Gesetzes vom 28. September 1934.

der für, die Schuldner dix,Möglichkeit vorsah,
die Eröffnung des EntschuldungsversahrenS
zu beantragen, um sich die Vorteile der Zins,
senkung zu erhalten, ist aufgehoben worden.
Das neue Gesetz trifft eine Regelung, die den
Bauern und Landwirten die Vorteile der
Zinsherabsetzung für den landwirtschaft-
lichen Realkredit auch ohne EntsckiuldunaS-

annag erhält. Neue Entschuldungsanträge
find demnach unzulässig.

DaS Gesetz enthält ferner eine Ermächti¬
gung sür die zuständigen Reichsminister.
Vorschriften über die Ausbringung der er-
forderlichen Mittel und über die Durchfüh¬
rung und Ergänzung deS Gesetzes zu er-
lasten.

den Ingenieur vor den übrigen Arbeite-
kameraden bloßzustellen und ihn lächerlich
zu machen. In kurzen Abständen erhielt der
Ingenieur an seine Firmenanschrift Post-
karten von angeblichen Mädchenbekannt.
Haften, die über das Aussehen des Emp-
ängers abfällige Bemerkungen machten und

ihm u. a. ein Affengesicht andichteten. Diese
lieblichen Ergüsse an den Otto E. waren
regelmäßig mit „Lieber Jdi -Otto ' über-
schrieben, sollten ihn also als Idioten kenn-
zeichnen. Die Firma griff schließlich ein und
erfuhr zu ihrer Ueberraschung von Schrift-
sachverständigen, daß der anonyme Brief¬
schreiber Anhegger war . Dieser leugnete die
Täterschaft ab und ließ ein Verfahren gegen
sich einleiten. Das Stuttgarter Land,
gericht  folgte dem Sachverständigengut¬
achten und folgerte weiter aus anderen aus
der Hauptverhandlung sich ergebenden Ge-
sichtspunkten, daß der Angeklagte der Ver¬
fasser der Postkarten war . Als Motiv wurde
angenommen, daß Anhegger die Stellung
des Ingenieurs untergraben und ihn wegen
seines außerdienstlichen Verhaltens im Be-
trieb unmöglich machen wollte. Dem Ehrab-
schneider wurde am 8. Februar wegen Be¬
leidigung eine Geldstrafe in Höhe von 1500
Reichsmark zudiktiert. Außerdem wurde dem
Nebenkläger Otto E. die Verössentlickiunas-
befugnis des Urteils zugesprochen.

Anhegger griff dieses Urteil vor dem
Reichsgericht an und stritt in seiner Revision
weiterhin die Täterschaft ab, die jedoch durch
die rechtlich bedenkfreien Feststellungen der
Vorinstanz nachgewiesen war . In Ueberein.
stimmung mit dem Anträge des Neichs-
anwalts verwarf  daher das Reichs¬
gericht die Revision  des Beschwerde-
führers als unbegründet mit einer für die
Strafhöhe des nunmehr rechtskräftig gewor¬
denen Urteils belanglosen Berichtigung des
Schuldspruchs.

Versuchter Kin-smord durch Saure
Ochsenberg OA. Heidenheim, 1. August. Am

letzten Sonntag abend wurde in einer Wirt¬
schaft in Aufhausen der 30jährige Kurt Kolb
aus Schnaitheim wegen versuchter Kindstötung
verhaftet. Der „Grenzbote' erführt hierzu fol¬
gende Einzelheiten: Katharina Honold von
Ochsenberg hat von Kolb ein 13 Monate altes
uneheliches Mädchen. Er besuchte von Februar
bis fetzt regelmäßig jeden Sonntag seine Braut
und das Kind. Auch am letzten Sonntag be¬
suchte er wieder seine Braut . Ehe er sich verab-
schiedete, ging Katharina Honold für einen
Augenblick auf die Bühne, um etwas zu holen.
Diesen Augenblick benützte der Rohling und
versuchte, seineigenesKindzu töten.
Er goß aus einer Bierflasche, die mit Ameisen¬
säure gefüllt war, eine kleine Menge in ein
Gläschen und wollte dem Kinde die Flüssigkeit
in den Hals leeren. Dies gelang ihm aber
nicht, da sich das Kind wehrte und zu schreien
anfina. Die stark ätzende Flüssigkeit verletzte
aber Kinn und Hals, nnd es ist nur einem Zu¬
fall zu verdanken, daß nichts in den Mund des
Kindes kam. Kolb war die Gefährlichkeit dieser
Säure von seiner Berufstätigkeit her bekannt.
Zwei sofort herbeigerufene Aerzte nahmen sich
des Kindes an, für das glücklicherweisekeine
Lebensgefahr  mehr besteht; die Aetz-Ver-
letzungen werden voraussichtlich auch keine
nennenswerten Narben hinterlassen, so das das
Mädchen nicht entstellt sein wird. Die Flasche
mit Säure »die der Täter sich von einem Be¬
kannten unter anderem Vorwand besorgen ließ,
hatte er schon seit April im Walde versteckt.

Kleines Kapitel zur Fremdenwerbung
Kleinigkeiten! Es gibt Menschen — auch

in unserer Zeit —, die sich damit nicht ab-
geben wollen. Allzuoft hört man den Aus¬
spruch: Ach was, mit solchen Kleinigkeiten
gebe ich mich nicht ab. Nur zu gerne werden
aber Kleinigkeiten, ob gewollt oder ungewollt,
zu wichtigen Fragen , die nur dann gelöst
werden können, wenn sich die Allgemeinheit
damit befaßt. Kleinigkeiten: Ein fremder
Gast bittet dich um eine kleine Auskunft ; du
bist jedoch nicht gerade in guter Verfassung
und glaubst, den um Auskunft fragenden Gast
mit einer kärglichen Antwort abtun zu kön¬
nen. Oder aber du läßt gleich von Anfang an
durchblicken, wie wenig Interesse du für ihn
übrig hast. Wenn du dich so fremden Gästen
oder Besuchern gegenüber benimmst, deiner
Heimatstadt oder deinem Heimatort gegen¬
über hast du etwas Großes geleistet. Tot¬
sicher: der fremde Gast oder Besucher sagt sich,
wirklich freundliche Menschen sind hier anzu¬
treffen. Bekommt er aber eine klare und
zuverlässige Auskunft, warum soll man solche
Orte nicht weiter empfehlen und mal zur
passenden Zeit wieder kommen. Jetzt ist Fe¬
rienzeit. Viele Volksgenossen aus Stadt und
Städtchen Packen die Koffer und kommen in
den Schwarzwald in Ferien, zur Erholung.
Andere die halten es fürlieb mit einer erleb¬
nisreichen Wochenendfahrt oder mit einer
mehrtägigen Schwarzwaldwanderung. Solchen
Menschen, die bei uns gerne weilen, denen die
Schwarzwaldgegend, die Berge und Wälder,
so gut gefallen, begegnest du lieber Volksge¬
nosse vielleicht täglich. Bist du dir immer
der Verpflichtung bewußt, die du als echter
Schwarzwälder solchen Gästen gegenüber hast?
Oder hältst du es mit jenem mürrischen
Volksgenossen?

Da kommen Gäste und fragen um Aus¬
kunft. Sie möchten vielleicht etwas wissen,
was die Berge und Heimatwälder betrifft.
Gerne lassen sich Sommergäste vom Schwarz¬
waldwinter etwas erzählen, den sie nur ans
den Zeitungen und Büchern kennen. Wie nett
sieht das aus, wenn du den Gästen knapp nnd
ohne große Umschweifungen erzählst, was du
eben vom Schwarzwaldwinter weißt. Andere
fragen um Auskunft bezüglich der Wander-
wege oder Aussichtsmöglichkeiten in der Um¬
gebung deines Heimatortes. Wie dankbar sind
die Gäste, wenn du ihnen kurz das zu wissen
tust, was notwendig ist und sie zuverlässig
auf besondere Möglichkeiten aufmerksam
machst.

Nicht imnicr brauchen es Kurgäste oder
Schwarzwaldwanderer zu sein, die dich um
Auskunft bitten. Es können auch mal Äuto-
moblisten sein. Da ! Du gehst spazieren, bist
draußen im Heimatwald bei schwerer Arbeit,
kehrst heimzu. Plötzlich hält ein feiner Wagen
dicht am Straßenrand , ein anderer folgt und

stoppt. Du wirst angesprochen, verstehst zwar
den Dialekt schlecht, sofort bist du jedoch da¬
rüber im klaren, daß die Autoleute Auskunft
wollen. Diese interessiert natürlich die Straße,
Tankstellen, gute Unterkunftsmöglichkeiten,
Entfernungen usw. Da kannst du auch zeigen,
ob du für deinen Heimatort Interesse hast,
ob du für dessen guten Ruf etwas zu tun
gedenkst. Manchmal sind kleine Aufmerksam¬
keiten wichtiger und lohnender wie sonstige
große Werbemaßnahmen. Die schlichte Freund¬
lichkeit einer Schwarzwaldmaid oder die eines
einfachen Holzmachers kann, wenn sie ehcbch
ist, viel Gutes erzielen. Dagegen können Un¬
freundlichkeiten und Ungeschicklichkeit, auch
wenn sie noch so fein übertüncht ist, viel
Schaden anrichten. Freundlich, zuvorkommend
müssen wir alle sein. Jeder Volksgenosse, ob
er in der blauen Arbeitsbluse steckt, am Büco-
tisch sitzt oder in der Schulstube steht, er ist
verpflichtet, das Beste zu tun, um im Großen
für den schönen heimatlichen Schivarzwald zu
werben. Seien wir alle die schwarzwälderische
Freundlichkeit selbst, die aus dem Herzen her¬
vorquillt, wie der Quell aus dem Schoß un¬
serer Schivarzivaldbcrge. Rührend oft, wenn
man sieht. Wie ein 80 Jahre alter Greis
vor einem fremden Besucher oder Kur¬
gast die Kappe lupft und seinen Gruß sagt.

Und noch eines: helfen wir mit an der Er¬
ziehung zu dieser Freundlichkeit. Halten wir
unsere Jugend dazu an ! Das macht in so
einem Schwarzwalddorf immer einen beson¬
ders ivarmen Eindruck, wenn die Dorfkinder
sich Fremden gegenüber freundlich zeigen.
„Das deutsche Volk", sagte ein Minister vor
einem Jahr , „mutz das gastfreundlichste Volk
der Erde sein". Sind wir es? Wir sind es
dann, wenn jeder Volksgenosse das Seine da¬
zu beiträgt . Und was wird im Grunde ge¬
nommen eigentlich verlangt : Kleinigkeiten.
Ein guter Wille, etwas Heimatgefühl und
Heimatsinn und das alles läßt sich so gut
machen. Wo die Menschen nett und freund¬
lich sind, wo die Gastfreundlichkeit auf den
Wanderwögen und in den Wäldern zu finden
ist und im Dorfwirtshaus zwischen Gästen
und Einheimischen sitzt, von solchen Plätzen
spricht die Oeffentlichkeit.

Nicht viel verlangt — mir Kleinigkeiten—>
aber wichtig! -0-

Vkürttsmbsrs
Nl» i!I aiM„MIS>1o"I

Stuttgart , 1. Aug. Ganz ausgefallene
Methoden wandte, so berichtet der Reichs¬
gerichtsdienst des DNB., ein gewisser An-
hegaer in Eßlingen  an , um den neu-
eingestellten Ingenieur Otto E. aus dem Be-
trieb zu graulen . In seinem Haß gegen den
Rivalen kam Anhegger aus den Gedanken,

Die alte Schuld
Der Roman einer Mutterliebe

von Kelene Norbert
LrheLerrechtsschuy vurch VerlagsanstaltManz, vregenSburg.

70. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Jetzt lassen wir die Mutter zu ihrem Kinde gehen,"
bemerkte der Fürst leutselig.

Frau Krön dankte mit einer stillen Verneigung.
Marlene flog ihrer Mutter bell aufjauchzend in dt.

Arme. ^
„Liebes, liebes Mütterchen!" '
„Bist du mir auch nicht böse, daß ich dich so lange allein

gelassen habe?"
„Nein, Mama ! Ich verstand dich. Wir mußten erst alle

gesund werden."
„Brauchten alle Zeit," ergänzte die Mutter.
Sie erzählten sich von den letzten Wochen und Marlene

hörte mit Rührung von der unsagbaren Freude, mit der
Tante Lore ihre Briefe empfing.

„Sie ist alt geworden, Marlene ! Richtig alt."
„Ein gebrechliches Mütterchen! Es ist Zeit, ihr die trau¬

rige Vergangenheit vergessen zu machen."
„Es ist Zeit, Mama?" Marlene legte ihre Hände fra¬

gend auf die Schultern der Mutter. Beide Augenpaare hat¬
ten einen feuchten, warmen Glanz.

„Es ist Zeit— rum Glück!" erwiderte die!« ruhig. Mar¬
lens zitterte heftig. z

„Mutter !"
,Ja , mein Kind! Ich habe vergeben in der Erkenntnis,

wie schwer ich selbst an dir und den andern gefehlt habe."
„Wenn doch Hansjörgs Mutter das erlebt hätte!"
„Sie hat es, Marlene!"
Frau Krön erzählte der A"'horchenden von der Sterbe¬

stunde der lahmen Frau.

Marlene weinte bitterlich. Und diese Tränen schwemm¬
ten den letzten Rest von Bitterkeit aus ihrer Seele fort.

Nur eine große, glühende Verehrung für die Heimgegan¬
gene blieb, und in deren Erdreich lag die ganze Liebe und
Dankbarkeit ihres Herzens als fruchtbare Saat aest-ttet.

Es klopfte.
Hansjörg trat ein.
„Durchlaucht möchte den Damen seinen Besuch machen."
Bange sah er die letzten Spuren der versiegten Tränen.
Marlene trat auf ihn zu.
„Mama erzählte mir von dem Sterben deiner Mutter,

Hansjörg. Ich schulde Euch beiden mein Leben."
„Nur Gott, — Marlene!"
Sie reichte ihm die Hand.
„Es tut mir so leid, daß du kein Mütterchen mehr hast."
Der kleine Mund zuckte schmerzlich. Da trat Frau Krön

vor Hansjörg hin: ..Wenn er mich als Mutter baden will
hier bin ich!"

Hansjörg wußte nicht, wie ihm geschah.
Er glaubte, der Himmel müsse einstürzen und sie alle in

dem Meer von Glück, das um ihn wogte, begraben.
Wortlos, glücksstrahlend küßte er die gereichten Frauen¬

hände, dann stürmte er hinaus.
Mit dem Fürsten und Professor Altmann trat er wie¬

der ein.
Der hohe Herr ging lebhaft auf Marlene zu.
„Gott sei Lob und Dank, mein liebes Kind, daß Sie wie¬

der genesen sind!"
Marlene sank in einer tiefen Verneigung zusammen.

Der Fürst war entzückt von ihrer Anmut, ihrer Lieblichkeit.
Jetzt verstand er viel.
„Einer läßt Sie grüßen, Fräulein Marlene, der sich tief
Ihrer Schuld fühlt."
„Wer, Durchlaucht?" '
„ErafPloyos!"
„Es kann doch kein Mensch für das Unglück," sagte sie

verlegen.
„Jedenfalls könnten wir die Gräfin auch nicht mehr zur

Rechenschaft ziehen, sie ist—tot!"

Das Erschrecken stand zwischen ihnen. Professor Alt¬
mann senkte den Kopf. ^

„Fräulein Marlene, der Gras bittet Sie durch mich,
Ihnen als schwachen Ersatz sür die vielen Schmerzen etwas
schenken zu dürfen."

Stolz reckte sich Frau Krön.
„Durchlaucht, die Güte des Herrn Grafen ist groß, mem

Kind benötigt aber nichts."
Marlene faltete die Hände.
„Bitte nicht! Es würde mich bedrücken!"
„Wir haben mit einer ähnlichen Antwort gerechnet. Graf

Ployos Littet daher, sür den Jrenensliigel den Betrag
von . . ." er nannte eine Summe, bei der sie alle erschraken,
„überweisen zu dürfen."

Wieder übernahm Frau Krön die Antwort.
„Wir haben nicht das Recht, das für Notleidende Ge¬

gebene zurückzuweisen. Deshalb sagen wir dem Grasen Plo¬
yos unseren herzlichsten Dank."

Auch Hansjörg und Professor Altmann sagten bewegte
Dankesworte. Welche Segensquelle sollte dieses lebendige
Denkmal sür die geliebte Tote werden!

„Was geschieht nun mit dem Fräulein Marlene . ' iragre
der Fürst. , , , ^ ...

„Marlene muß nach dem Süden," antwortete Hansjörg.
„Die Lust ist hier zu rauh für sie."

Frau Krön schrak ängstlich zusammen.
„Ich kann aber nicht mitkommen." Erklärend wendete

sie sich dem Fürsten zu: „Meine Tante, die Mutterstelle an
mir vertrat , ist derart hinfällig geworden, daß ich sie frem¬
den Händen nicht mehr überlassen kann."

„Ich fahre mit," rief Professor Nltmann.
Der Fürst sah auf den Arzt.
„Stahl , Ihnen täte jetzt eine Erholung ebenfalls gut.

Reisen Sie mit Ihrer Patientin . Sie können ja eine Schwe¬
ster mitnehmen- "

„Das wäre nicht nötig, Durchlaucht! Hansjörg und Mar¬
lene sind seit dem Sommer verlobt und können jederzeit
heiraten. — Eine Hochzeitsreise ist immer schicklich."

(Schluß folgt.) -



Wetter-Katastrophen einst und jetzt
Vielleicht ist es eine Zumutung , bei der gegen-

wärtigen Hitze auch noch etwas über die Hitze aller
Zeiten zum Lesen zu bekommen. Aber wir be¬
richten auch über Negensälle — vielleicht Hilst das
der Einbildungskraft unserer Leser bei der Ueber-
windung der gegenwärtige » Temperaturen . . .

Mit der Sommersonnenwende scheidet das
Frühjahr und hält der kalendermäßige
Sommer seinen Einzug. Die Wirklichkeit
stimmt mit diesen kalendarischen Begrissen
nicht immer ganz überein. Oft kommt der
Sommer schon viel früher — es gab Jahre,
in denen der Wonnemond, der sonst so lieb¬
liche Frühling -Monat, Hundstagshitze ans¬
wies. Aber im allgemeinen falle» schon die
wirklichen Jahreszeiten mit den kalcnder-
mäßigen zusammen. Richtige statistische Aus¬
stellungen darüber besitzt man allerdings
eigentlich nur über die letzten zwei Jahr-
Hunderte. Die Chronisten der weiter zurück¬
liegenden Zeiten machten wohl nur allge¬
mein gehaltene Vermerke. Aber auch die ge-
den uns mancherlei interessanten Ausschluß.
Sie berichten vorwiegend über verheerende
Gewitterschäden. Ueberschwemmnngen u,id
Sturmfluten.

Ans den frühesten Zeiten wissen wir nur,
daß es manchmal „furchtbar heiße"
Sommer gab. So wird über die Jahre 869
und 870 (manchmal heißt das auch von 879)
berichtet, daß da eine „Hitze wütete", daß die
Schnitter , die am Felde arbeiten wollten, in.
folge der Hitze tot umgefallen  seien.
Die dadurch entstandene abnorme Trocken¬
heit soll in Frankreich, in Burgund , eine
schreckliche Hungersnot gezeitigt haben, „daß
die Menschen hie und da sogar
zum Kannibalismus  getrieben wur¬
den". Im Jahre 988 „herrschte vom Juli an
eine entsetzliche Hitze, die auch den ganzen
August anhielt ", „daß alle Saat . Feldsrucht,
ja alle .Pflanzen verdorrten oder ausbrann¬
ten", so daß Hungersnot eintrat . Aehnlich
soll es im Sommer 990 gewesen sein. Im
Jahre 1000 herrschte „eine derartige furcht¬
bare und endlose Gluthitze, daß die Men¬
schen vermeinten, das Ende der Welt sei da
und werde durch einen Riesenbrand
vor sich gehen". Aus dem Jahre 1102 wissen
wir, dklß die Hochsommerhitze so groß war,
„daß das Flußbett des Rheins selbst an den
tiefsten Stellen ausgetrocknet  war . Im
Jahre 1083 herrschte eine solch sommerliche
Hitze, daß nicht nur viele Menschen erlagen,
sondern vielfach auch Untergang der Fische
in den Teichen erfolgte", lieber den Sommer
des Jahres 1135 wird berichtet, daß da
„Flüsse und Quellen versiegten, der Rhem
sast ganz trocken  war und man ihn an
mehreren Stellen zu Fuß durchschreitenkonnte".
Sturmflut auf Helgoland '

Im Jahre 1300 zum Beispiel hat eine
Sturmflut die Hälfte des alten Helgoland
einfach weggesegt. In ähnlicher Weise wurde
eine Reihe weiterer Nordseeinseln betroffen.
Am 1. November 1304 wurde die Insel Ru-
den durch eine ungeheure Sturmflut von
Rügen losgerissen.  Auch sonst ist wäh-
rend dieses ganzen Jahrhunderts die deutsche
Nord- und Ostseeküste von entsetzlichen mehr
oder minder verhängnisvollen Sturmfluten
heimgesucht worden. Aber in der großen
Kette der Leidenserinnerungen dürste wohl
die ärgste Sturmslutkatastrophe die des Iah-
stes 1362 sein — die Chronisten nannten sie
„die große Manntränke ". Ganz Ost¬
friesland und Schleswig wurde von der
Sturmflut helmgesucht. „Wedingstadt auf
Sylt und 30 Kirchspiele wurden vom Meere
verschlungen, die Friesischen Inseln erhielten
vielfach ihre heutige Gestalt, das alte Bor-
kum wurde in mehrere Inseln yerissen." Das
Jahrhundert war aber auch, wre bereits ver.
merkt, reich an U e b e r s chw e m m u n-
gen:  in 55 Sommern dieses Zeitabschnittes
gab es Überschwemmungskatastrophen. Am
ärgsten im Jahre 1342. In der Zeit vom 21.
bis 25. ereigneten sich in ganz Deutschland,
Holland und Oesterreich Ueberschwemmun-
gen aller Müsse von unerhörter Furchtbar-
keit. Besonders arge Hitze wird ans den
Jahren 1303, 1374, 1393 berichtet.

lieber den Sommer 1473 verlautet , daß
„man in Ungarn die Donau durch¬
waten"  konnte . Sehr heiß war der Som¬
mer des Jahres 1540 — besonders aus
Sachsen  wird berichtet, daß infolge der
außergewöhnlichen Hitze viele Brände ent-
standen. 1590 gab es infolge Dürre Hungers-
not. Im Jahre 1615 hat die abnorme Som.
merhitze sehr viel Brände verursacht, mehr

als 3000 Häuser wurden in Deutschland
durch Feuersbrünste vernichtet.
Heiße Sommer— gruppenweise

Und nun werden die Auszeichnungen
mer klarer, bestimmter, so daß wir aus dem
18. und 19. Jahrhundert bereits aufschluß¬
reiches Material vorfinden. Die Beobach¬
tungen und Auszeichnungenhaben ergeben,
daß die heißen Sommer meist gruppenweise
auftreten : von 1756 bis 1770 folgten hinter¬
einander 15 warme Sommer , von 1791 bis
1798 waren es 8, von 1778 bis 1783 waren
es 6, je 3 von 1826 bis 1828, 1857 bis 1859,
1895 bis 1897, 1904 bis 1906, 1911 bis 1913.
Die längste Hitzeperiode wies der Juli und
Anglist 1854 mit 22 Tagen aus. Tie größte
Hitze in Deutschland dürfte im August
1892  gewesen sein. Ta hat man in Grün¬
berg in Schlesien 38,90 Grad Celsius
im Schatten  aufgewiesen . Die in den
letzten Jahren vorgenommenen genauen
meteorologischenMessungen zeigen, daß bei
uns in Mitteleuropa die Höchsttemperaturen
immer um 38 Grad Celsius im Schatten
sind.
Es regnet von Pfingsten
bis Weihnachten!

In der Reihe der heißen Sommer gab es
natürlich auch kühle und nasse. Kühl waren
(aus früheren Zeiten liegen diesbezüglich
wenig oder keine Angaben vor) in den Perio¬
den 1768 bis 1774, 1809 bis 1819, 1840 bis
1856, 1878 bis 1888. „Negensommer" gab es
1582, 1585. Aus dem Jahre 1582 erfahren
wir, daß von den „75 Tagen, die dem 12.
Juli folgten, in manchen Orten nur 4 oder
5 Tage regenfrei waren ". Nicht minder
„wasserreich" war der Sommer des Jahres
1585. „man mußte das Korn in Kähnen nach
Hause holen!". Auf das abnorm heiße Jahr
1590 waren 6 Negenjahre  gefolgt . „In
manchen Gegenden Deutschlands regnete es
ununterbrochen von Pfingsten

bis Weihnachten ". Auch die Sommer
1683 und 1650 waren vollständig verregnet.
Der Sommer 1719 hatte alles Ungemach ge¬
mengt: „schreckliche Gewitter, entsetzliche
Dürre, Hagel und Schlossen wechselten ein¬ander ab".

Aus den letzten Jahren seien die Regen¬
sommer der Jahre 1912 und 1913, 1918 und
1919, 1926 und 1927, 1930 und 1931 hervor-
gehoben. Der Sommer 1932, dem ein kühler
und naher Frühling voranging, hat ganz
unerhörte Hochsommertempera¬
turen  gezeitigt . Es gab im Schatten 35
Grad und in der Sonne Temperaturen bis
zu 50 Grad — in Bukarest, in Warschau
(von dort wurde berichtet, daß eine Hitze wie
1932 seit 50 Jahren nicht zu verzeichnen
war). Das Hochsommerwetter hat auch
schwere Wetterschäden gebracht.
Ein Trost: Hitze überall

Aber nicht nur in Europa herrschte „arge
Hitze", auch in anderen Erdteilen. So war
über Amerika eine ausgesprochene
Hitzewelle  geglitten . Vornehmlich in den
Staaten des mittleren Westens. Die abnorme
Hitze hat unendlich viele Todesfälle zur Folge
gehabt. Für 1933 war schon ein ausgespro¬
chener „Dürrsommer"  vorhergesagt. Ge-
stützt auf eine Naturerscheinung,deren Zusam¬
menhang mit den Witterungserscheinungen
von der Wissenschaft tvohl noch nicht genü¬gend erforscht ist: aus Sonnens lecken!
Es haben sich wohl die Erwartungen , die für
das Jahr 1933 gesagt wurden und die zum
Teil auch das Jahr 1934 einschlossen, nicht
völlig bestätigt, sind aber doch zum großen
Teil eingetroffen: 1933 und 1934 waren aus-
gesprochen warme Sommer.

Im allgemeinen gilt die These, daß einem
warmen Frühling ein heißer Sommer folgt.
Zieht man die Unbeständigkeit des bisherigen
„35er-Wetters " in Betracht, so kann gesagt
werden, daß man einen nur mäßig warmen
August gewärtigen kann. Es wird also
weder ein verregneter, noch ein Glutsommer
kommen, sondern ein „w e t t e r a b-
w e ch slu n g s r e i che r ". Bei der jetzigen
Hitze wäre das nur wünschenswert.

Können Sie schwimmen?
"Zählung von E . Bcrtelsen

In einem Kleinbahnzug an der Küste war
es. In einem Raucherabteil sahen sich zwei
Männer gegenüber— der eine älter und etwas
korpulent— der andere jung und sehr von der
Sonne verbrannt. Der erste ist in eine Zei¬
tung vertieft, während der andere aus seiner
Pfeife Rauch in das Abteil bläst, mit der Loko¬
motive um die Wette.

Plötzlich lacht der mit der Zeitung laut . Er
beugt sich heftig zu seinem jungen Mitreisenden
herüber: „Können Sie schwimmen?"

„Nein," antwortet der junge überrascht.
„Nach Ihrem Aeußeren zu urteilen, sind Sie
'her von Beruf?"

Ja , das bin ich."
„Und dann können Sie nicht schwimmen!

Das ist schändlich. Das ist, gelinde gesagt, un¬
verantwortlich. Ich lese in der Zeitung eben
von einem Fischer, der ins Wasser fiel und er¬
trank. Er konnte nicht schwimmen, steht hier.
Ist das nicht ein Ausnahmesall?"

„Nein, das ist sogar das übliche. Es können
mehr Bauern schwimmen, als Fischer."

„Und das sagen Sie, als sei es das Natür¬
lichste auf der Welt. Ja , entschuldigen Sie , daß
ich Sie so ohne weiteres anspreche. Mein
Name ist Konradsen, Großkaufmann. Ich will
meinen Urlaub in Havby verbringen, will vier¬
zehn Tage dort bleiben. Aber wir kamen von
meiner Frage ab. Ist es natürlich, daß Fischer
nicht schwimmen können?"

„Ich finde es eigentlich richtig," antwortete
der Fischer und schlägt die Asche aus seiner
Pfeife. „Wie zum Beispiel mein Vater. Ueber
fünfzig Jahre fährt er zum Fischen hinaus.
Und er schwimmt nicht besser als ein Granit¬
block. Er sagt nämlich so: Falle ich in einer
dunklen, stürmischen Nacht über Bord, ist es
unmöglich, mich zu retten. Und je weniger ich
schwimmen kann, desto schneller ist die Qualvorüber."

„So — na, immerhin auch eine Art, die
Sache zu betrachten, die begründet ist," sagt der
Großkaufmann interessiert und zieht ein
Zigarrenetui hervor. „Rauchen Sie ?"

Der Fischer nimmt dankend eine Zigarre,
und während er Feuer gibt, fragt der Kauf¬

mann weiter: „Aber ertrinkt denn niemals
jemand bei gutem Wetter?"

„Doch, auch. Nicht einmal so selten. Im
Sturm ist man vorsichtig und gibt acht. Wenn
die See ruhig ist, wird man dagegen gleichgül¬
tig. Ich hatte einen Bruder, der siel im aller¬
schönsten Wetter eines Tages über Bord. Er
sank, ehe wir ihm helfen konnten."

„Und hätte er schwimmen können?"
„Wäre er ohne Zweifel mit dem Leben da¬

vongekommen. Ich wünschte, ich könnt«
schwimmen. Aber es ist so mit uns Fischern:
ist das Wetter gut, müssen wir arbeiten. Dann
haben wir für andere Dinge keine Zeit. Unsere
reie Zeit ist, wenn das Wetter schlecht ist. Und

dann kann man auch nicht gut schwimmen
lernen. Man lernt es nicht. Man denkt immer
wieder: es wird auch so gehen."

„Ja , so denken viele. Darum hört man au
von so dielen Unglücksfällen. Und deshal
finde ich, es sollte Schwimmunterricht in den
' . jsj - -Schulen erteilt werden."

„In den Schulen, ja. Das wäre etwas!
Sagen Sie mir einmal — warum müssen die
Stadtkinder absolut schwimmen lernen — und
die Bengels an der Küste nicht, obwohl die
meisten von ihnen Fischer werden? Das ist ja
verkehrte Welt."

„Schwimmunterricht ist etwas, das alle an¬
geht. Ertrinkt ein Mann und hinterläßt eine
Familie unversorgt, muß die Oefsentlichkeit
helfend eingreifen. Auf die Dauer würde eS
sicher billiger, noch mehr für Schwimmunter¬
richt auszugeben."

„Sicher."
„Wohnen Sie in Havby?" ^
„Ja"
„Glauben Sie Wohl, ich könnte einmal mit

einem Boot hinausfahren? Ich möchte gerne
sehen, wie das Fischen vor sich geht."

„Ja , Sie können mit mir mitkcmmen —
morgen schon, falls Sie Lust haben."

„Gerne, danke. Sehr gerne komme ich mit."
„Aber falls Sie nun über Bord fallen? Sie

können Wohl schwimmen?"
„Nein," sagte der Großkaufmannetwas ver¬

legen— und fügte entschuldigend hinzu: „Aber
cs wird auch so gehen!"

»ü»ei«««teilet»vimeivaSell
vor vüI ühren

Mau schrieb das Jahr 1843. Baden -Bad . -
war in der ganzen Welt nicht nur als Well
badeort bekannt und wurde gerne von reichen
Leuten ausgesucht, sondern es war sein Spiel¬
haus mit dem Roulettetisch, das seinen Zauber
auf die „Weltleute" und „Glücksritter" aus¬
übte. Ein österreichischer Major kam im
Sommer 1843 auch nach Baden-Baden. Die
herrliche Badestadt mit der einzigartigen Um¬
gebung gefiel ihm, nicht minder das mondäne
Leben im Spielhaus und in den großen Ho¬
tels. War er schon in Baden-Baden, so
führte er seinen Entschluß auch aus . das
Spielhaus und den Roulettesaal zu besuchen,
zumal er in einer hübschen Frau eine treue
Begleiterin hatte. Hatte er auch seine Er¬
wartungen bezüglich seines Glückes weit ge¬
steckt, er sah sie alsbald bei weitem übertrosfen.
Fortunas Gunst war ihm hold. 300 000 frcs.
hatte ihm Fortuna durch die Roulette ge¬
schenkt. Er faßte deshalb auch den Entschluß,
die Gunst der Glücksgöttin nicht länger in
Anspruch zu nehmen und so rasch als möglich
nach Wien zu seinem Regiment zurückzukeh¬
ren. Die Blondine, die an der Roulette seine
Begleiterin war und die von der gewonnenen
Summe einen hübschen Betrag erhielt, riet
dem Glücksmajor allerdings , er solle das
Glück noch einmal versuchen. Er lehnte ab.
Seine Koffer hatte er unter zuverlässiger Auf¬
sicht Packen lassen und das Geld war Wohl
verwahrt, so daß er nicht darum bange»
brauchte. Die Postpserde und die Begleitung
hatte er ebenfalls bestellt und so konnte er
eigentlich den Zeitpunkt der Abfahrt kaum ab-
warten . „Welch eine herrliche Fahrt steht mir
mit dem Glücksschatz bevor und wie mögen
meine Regimentskameraden und andere Offi¬
ziere und Personen meiner Umgebung stau¬
nen, wenn ich ihnen den Schatz, der mir durch
die Roulette in Baden-Baden geschenkt wurde,
zeigen darf", dachte der Major . Schon fühlte
er sich von der Gunst schöner Frauen und
von höfischem Glanz umgeben.

Vor dem Hotel, wo er wohnte, stand der
Reisewagen voll bepackt und von scharfen
Blicken bewacht. Der Major wollte sich über¬
zeugen, ob der Geldbetrag, den er zu sich ge¬
steckt hatte, auch ausreichen werde für die Reise
nach Wien. Zu seinem. Leidwesen mußte er
feststellen, daß das eben nicht der Fall war.
Seine Blicke ruhten aus dem kostbaren Ge¬
fährt und da dachte er : „Meiner Treue, ich
Will den Koffer nicht mehr öffnen und den
herrlichen Schatz angreifen, mit dem Louis in
meiner Börse will ich mir das Fehlende noch
geschwind an der Roulette ergänzen." Ge¬
dacht und schon befand sich der Major auf
dem Weg zum Spielhaus . Nach kurzer Zeit
schon lag er im harten Kampf mit der Rou¬
lette. Aber ein Louis nach dem andern mußte
er dem Rad opfern. Plötzlich waren alle Louis
fort und er sah sich doch gezwungen, die ver¬
packten Koffer, in denen der Gelöschatz ruhte,
zu öffnen. Er bestellte die Postpferde ab, ver¬
schob seine Wiener Reise auf den andern Tag.
Die Blondine, mit der er einige Tage zuvor
an der Roulette gesessen, winkte ihm fröhlich
zu und durch ihre Blicke angefeuert, setzte er
mit immer höheren Beträgen . Er wollte stär¬
ker sein als die Roulette. Doch das Schicksal
hatte cs für den österreichischen Major anders
bestimmt. Innerhalb 24 Stunden hatte er von
den 300000 frcs. nicht eine» einzigen mehr.
Von der Roulette besiegt, von seinen eigenen
Hoffnungen betrogen und verärgert , mußte er
die Heimreise, da er auch seinen Reisewagcn
versetzt hatte, arnrselig mittels der „Dilli-
genge" statt mit Extrapost «»treten und be¬
kam dafür in Wien den Spott seiner Regi¬
mentskameraden. Der verärgerte österreichische
Major hatte nie mehr Lust, zu spielen. Wäre
er jedoch mit seinem Glück zufrieden gewesen
und hätte er von dem Gewinn die Reise
zünftig bezahlt, so hätte er den Glücksschatz
nach Wien gebracht. Doch wie dem österreichi¬
schen Major , erging es seitdem noch vielen
anderen. k?. O.

Humor
„Bitte , wie wissen Sie eigentlich, wie schnell

Sie fahren, wenn Sie gar keinen Geschwindig¬
keitsmesser am Wagen haben?"

„Ach, das macht mir weiter keine Schwie¬
rigkeiten. Wenn ich 30 Kilometer fahre, dann
klappert das Schlußlicht; fahre ich 40 Kilo¬
meter, dann klappert die Schutzscheibe, bei
fünfzig Kilometer klappern die Türen ."

„Und wenn Sie 70 Kilometer fahren?"
„Dann klappern mir die Zähne."

km Dienstes besinnt unser neuer komsn



Jas Paradies der Segelflieger
Wem es einmal vergönnt war , in der

Legelfliegerschule Rossitten zu schulen, das
heißt, die ersten Rutscher in der Kiste zu ma¬
chen oder hoch oben über dem Steilhang der
Düne am Haff zu segeln, Wird diese Zeit
wohl nie im Leben vergessen. Rossitten —
das bedeutet Sonne und Sand , Meer und
Haff, Wald und Dünengebirge , Kranich - und
ElKschrei im Bruch . Es heißt Schwimmen
in der blauen See bei Sturm und Stille . —

Quer durch Deutschland geht die Fahrt,
über Berlin , an Elbing , der Stadt der
großen Schichauwerften , und Marienburg
mit dem alten Ordensschloß vorüber , dann
rollt der V-Zug in dem schönen Hauptbahn¬
hof von Königsberg ein . Zweimal hat man
die deutsche Landcsgrenze überschritten und
besteigt nun einen kleinen, halb deutsch halb
litauisch beschrifteten Dampser . Die Fahrt
durchs Haff ist unbeschreiblich schön; der sal¬
zige Seewind weht einem die Haare aus dem
Gesicht, Kurenkähne und Mövenschwärme be¬
gleiten das Schiff . Zwei Stunden Genuß an
dieser einzig schönen Fahrt , dann legt der
Dampfer an der Mole des kleinen Fischerdor¬
fes Rossitten an . Noch eine Weile „Per Pedcs"
oder auch, das heißt , wenn du noch soviel
Geld in der Tasch- bnt . mit einem typisch
ostpreußischen Kastenwagen die Nehrung ent¬
lang , auf der schlechtesten Straße der Welt,
und das Hauptlager der Schule ist glücklich
erreicht . Wer nun schon die erste Anfangs¬
schulung hinter sich hat und stolz die Weiße
Möve im Knopfloch trägt , der mag nach An¬
meldung und Wäscheempfang nochmals zwölf
Kilometer in östlicher Richtung weiterpil¬
gern . Am Fuße einer 60 Meter hohen Düne
liegt in einem Wäldchen versteckt eine Art
„Heidschnuckenstall" mit echten Elchknochen
und zerrissenen , von früheren Generationen
herrührenden Turnschuhen stilvoll verziert;
daneben ein Bretterschuppen . Das ist „Pice-
Befa ", das Paradies und der Wunschtraum
aller Segelflieger . Der „Heidschnuckenstall"
beherbergt die braungebrannten Flugschüler
und in dem Bretterschuppen sind die braven
Maschinen „verpackt"

Eine Gruppe zieht gerade mit '.hier Ma¬
schine zur Düne hoch. Fluglehrer und Ge¬
hilfe stellen die Windrichtung fest und die
kleinen roten Fähnchen werden an der Start¬
stelle in den Sand gesteckt. Maschine fertig
zum Start ! Zwei Mann schnallen den Pi¬
loten fest, der Fluglehrer erteilt letzte An¬
weisungen und schon schnellt die Maschine in
die Luft . Nach der Landung sucht sich feder
seinen „Druckposten" an der „Kiste" und nun
wieder zur Startstelle hinauf . Neuer Start.
Wiederum Hochschleppen, man schwitzt ordent¬
lich dabei. So vergeht der Tag für die Segel¬
flieger , in treuer Kameradschaft haben sie
einen um den andern in die Lust „geschmis¬
sen"

Indes warten in der Lagertüäse die „Dü¬
nenwurststullen ", vom Küchenbullen fachmän¬
nisch zubereitet , auf ihre hungrigen Abneh¬
mer . Mensch, nun wirds aber gemütlich in
der Bude . Die Kerzenstummel werden ange¬
steckt, es läßt sich so schön hindösen beim
Flackern der Kerzen , weißt du . Einer spielt
auf dem Schifferklavier . Hitzig wird Skat ge¬
klopft und so ne alte Grammophonplatte ist
ja auch noch da, weißt du, die von der „kleinen
Möwe ". Die Nadel kratzt und man träumt
vor sich hin . — Nun aber in die Klappe , Kin¬
der , denn morgen heißt ' s wieder auf dem
Damm sein. —

6 Uhr früh — och es regnet . Wird heute
nichts mit dem Schulen , also weiterschlafen.
Um 8 Uhr serviert der Küchenbulle das Früh¬
stück direkt ans Bett , ach du kommst dir ganz
vornehm vor , so wie im Hotel , na , ja . Wie¬
der aus die andere Seite gedreht , bis zum
Mittagessen noch. — Das ganze Lager , Leh¬
rer und Flugschüler sind beim Mittagessen
versammelt , du so 'ne richtige Kameradschaft
ist zu was Nettes . — Es regnet weiter . Der
Nachmittag wird verlesen oder veralbert.

Wie's doch so mollig in der üämmrigen Bude
auf der selbstgezinrmerten Bettstelle ist, was?

Am andern Tag strahlt wieder die liebe
alte Sonne über der Nehrung und die Flie¬
ger, wild und rauh und jung, ziehen lautlos
ihre weiten Kreise im Blau . ir-

Schütz!üen üeutschen wslü
Ein Forstmann unterhält sich mit dir über

Waldbrand

Ich weiß , lieber Vylksgenosse, du bist
Naturfreund . Du schwärmst nicht nur vom
deutschen Walde , dir ist es Herzenssache.
Darum hilf mit , den Wald vor Schaden zu
bewahren . Du kannst es, indem du die Auf¬
klärung an jene Kreise heranträgst , die du
als gleichgültig oder rücksichtslos kennst und
die sich der Einwirkung durch wohlmeinende
Zeitungsartikel oder Nundfunkvorträge ent¬
ziehen.

Jahr sür Jahr wird dem deutschen Volks-
Vermögen Millionenschaden durch Wald¬
brände zugefügt . Die Fälle , wo Waldbrände
durch Naturereignisse (Blitzschlag) entstehen,
sind sehr selten. An den ständigen Gefahren¬
quellen (Funkenflug durch Eisenbahn usw.)
sind zwar Brände nicht zu vermeiden , doch
wird dort durch Bewachung und vorbeugende
Maßnahmen das Möglichste getan.

Häufig verursachen mit Streichhölzern
spielende Kinder größeren Schaden , wenn
sie, des Feuers nicht mehr Herr werdend,
davonlaufen und aus Furcht vor Strafe
nichts melden.

Der überwiegende Teil aller Waldbrände
entsteht aber durch Gleichgültigkeit und Un¬
achtsamkeit Erwachsener.

Immer wieder stößt man als Ursache auf
das achtlos in den Straßengraben geworfene
Streichholz , vor allem aber auf den noch
lange glimmenden Zigarren - und Zigaretten¬
stummel . Als eine besondere Gefahr hat sich
der aus dem fahrenden Kraftwagen gewor¬
fene Stummel herausgestellt . Durch die Zug-
luft neu entsacht, zündet er besonders leicht,
während der Fahrer schon im nächsten
Augenblick keine Möglichkeit zur Beobachtung
mehr har.

Bei dieser Gelegenheit muß einem weitver¬
breiteten Irrtum entgegengetreten werden.
Die größte Waldbrandgefahr besteht nichi im
Hochsommer, sondern im Frühjahr . Die
überwinterten dürren Gräser bedürfen nur
einer oberflächlichen Trocknung , um wie Zun¬
der zu brennen , während die saftstrotzende
Bodenflora des Sommers einer Entzündung
mehr Widerstand entgegensetzt. Auch die
Wirkung eines Regengusses wird vielfach
überschätzt. Nach einer halben Stunde Trock¬
nung durch Sonne und Wind ist die Feuer-

,aefäürlichkcit wieder da.
Zu einer gefährlichen Unsitte hat sich das

Abkochen entwickelt. Man kann Wohl behaup¬
ten, daß dieser „Spaß " dem deutschen Volke
schon Millionen gekostet hat . Denn etwas an¬
deres als die Freude an der „Gokelei" ist es
nicht. Wer auf einer Wanderung nicht glaubt,
ohne warme Mahlzeit auszukommen und sie
sich anders nicht leisten kann, mag eine Ther¬
mosflasche mitnehmen . Der Wert der üblichen
Vorsichtsbeteuerungen wird durch die Tatsache,
daß ein Großteil der Waldbrände ' durch Ab¬
kochen entsteht, beleuchtet. Diese Gefährdung
fremden Eigentums ist ein schlechter Dank an
den Besitzer, der seinen Wald der erholung-
suchenden Stadtbevölkerung zur Verfügung
stellt. Das Gefühl dafür scheint aber bei man¬
chem sehr wenig entwickelt zu sein und so bleibt
nichts anderes übrig , als das Mitführen von
Kochgeräten und das Abkochen unter Strafe
zu stellen.

Wie kann nun der Wanderer an der Be¬
kämpfung eines Waldbrandes Mitwirken?

Ist ein Brand im Entstehen oder sind meh¬
rere Leute zur Verfügung , so daß Aussicht be¬
steht, des Feuers Herr zu werden, schlägt man
es, gegen  Lie.Windrichtunchgehend , mit dich¬

ten grünen Neisigästen aus . Ist das gelungen,
so ist die Gefahr noch längst nicht beseitigt. In
der Bodenstreu schwelt das Feuer noch lang«
fort und ein Windstoß kann eS aufs Neue ent¬
fachen. Beobachte daher die Brandstelle genau
und melde es auf jeden Fall dem nächsten
Forstbeamten.

Ist von vornherein keine Aussicht, mit den
zur Verfügung stehenden Mitteln das Feuer
zu bekämpfen, dann versuche es auch nicht erst.
Werde dir in aller Ruhe klar : Wo ist es? Eine
Abteilungsnummer , ein Wegweiser oder sonst
ein markanter Punkt gibt dir den Anhalt . An
der genauen Ortsbestimmung ist sehr viel ge¬
legen. Dann : Wohin  wende ich mich um
Hilfe? Wo ist das nächste Forsthaus , das
nächste Dorf , der nächste Fernsprecher ? Und
dann sause los . Bedenke immer : Du bist kein
Nurmi . Was dir an dessen Schnelligkeit fehlt,
ersetze durch klares und planvolles Handeln.

Jeder Volksgenosse ist durch Gesetz verpflich¬
tet, bei Waldbrand Hilfe zu leisten. Beschädi¬
gungen an deiner Kleidung werden dir er¬
setzt werden . Gehörst du aber zu jenen liebens¬
würdigen Zeitgenossen, die weder durch Gesetz
noch Gemeinschaftsgefühl zu tätiger Mithilfe
zu bewegen sind, da- n stehe wenigstens nicht
im Wege und hindere andere mit „wertvollen
Ratschlagen" an der Rettungsarbeit.

Den wahren Naturfreund wird aber die Be¬
friedigung . zu seinem Teil an der Erhaltung
unseres herrlichen deutschen Waldes beigetra¬
gen zu haben , auch über einen etwas mißglück¬
te«» Ausflug hinwegtrösten.

Gräber aiis der Nrvnzrrett
Zu Beginn dieses Jahres waren Schul¬

kinder beun Spielen in einer Sandgrube in
Zimpel (Kreis Rothenburg ) verschiedentlich
auf Scherben  gestoßen und hatten auch
in zwei Fällen noch gut erhaltene Urnen
in ihrer ursprünglichen Lage entdeckt. Sie
benachrichtigten hiervon ihren Lehrer , der
wiederum diesen Fund der Leitung des
Museums für Vorgeschichte in Görlitz mel¬
dete. Von hier aus wurde nun unter fach¬
kundiger Leitung mit Hilfe des Arbeits¬
dienstes 3/107 aus Neudors die eigentliche
Untersuchung vorgenommen . Schon in den

obersten Schichten fanden sich viele alte
Kulturzeugen aus vorgeschichtlicher Zeit , die
aber sehr verstreut lagen . Erst in einer Tiefe
von 3S bis 40 Zentimeter konnte die erste
ungestörte Lagerung festgestellt werden . In
etwa 6S Zentimeter Tiefe stieß man nachein.
ander auf drei Bestatrungsgruben.
Sie waren in ihrer Form sehr ähnlich und
hatten fast die gleichen Maße . Die Länge
betrug 45 Zentimeter , die Breite etwa
40 Zentimeter und die Tiefe von der ur¬
sprünglichen Oberfläche etwa 45 Zentimeter.
In ihnen fanden sich zwei Urnen , die infolge
des Erddruckes von oben und vielleicht auch
infolge der nahen Erschütterung durch die
Arbeiten zusammengedrückt waren . Der
öeichenbrand . der ehemals hineingetan war.
war heraiisgefallen und sicherlich schon teil-
weise mit dem Abraum abgefahren . Er war
im Gegensatz zu dem aus anderen Gräbern
sehr grob.

Es ist mit Sicherheit anzunehmen , daß
diese Gräber etwa in die Zeit um 1 00 0 bis
12 00 v. C h r ., also in die jüngere
Bronzezeit  einzusetzen sind. Die Funde
sind zurzeit im „Kaifertrutz " - Museum
Museum für Vorgeschichte) in Görlitz aus-
zestellt.

AttMattstisckes
Er : „Immer , wenn ich dich in deinem

neuen Hut sehe, muß ich lachen !"
Sie : „Na , daun werde ich ihn aufsehen,

stvemi die Rechnung kommt !"

„Stellt dieses Bild einen Sonnenaufgang
oder einen Sonenuntergaug dar ?"

„Ich nehme an , einen Sonnenuntergang.
Ich kenne den Künstler , der steht nie so früh
aus ."

Beim Tanzen trat ein Tänzer einem ande¬
ren , der sehr dünne Beine hatte , aus die Füße.

Zornig fragte der : „Glauben Sie , daß ich
meine Beine gestohlen habe?"

„Nein ", meinte der andere , „das glaube ich
nicht, sonst würden Sie sich wohl bessere aus¬
gesucht haben !"

s

l.eiäi1e Uleiäer kür die keiken läge
Die einfachen , leichten Sommerkleider wer-

den immer besonders - gerne getragen , wir¬
ken sie doch in ihrer leicht sportlichen Note
stets hübsch und jugendlich . Als Material
werden vielfach die Umflösse in schönen fai¬
ren Tönen und dann die vielfarbig ge¬
streiften und karierten Gewebe verwendet,
tue alljährlich unendlich viel neue Muster
zeigen und durch die Neuartigkeit ihres Ge¬
webes entzücken. Neben Kunst , und Wasch¬
seide werden dann vor allem für die ein¬
fachen Kleider die billigen Leinen - und
Baumwollstoffe verarbeitet , während die
echt sommerlichen Voile - und Georgette -Ge¬
webe mehr für elegantere Kleidung Verwen¬
dung finden.

Die gestreiften und karierten Stoffe , die
wegen ihrer leichten Verarbeitung besonders
bevorzugt werden , wirken schon durch die
verschiedene Stellung des Musters dekorativ,
während die einfarbigen Stoffe fast immer
?ine Garnierung ersordern . Bei Leinen , und
Baumwollstoffen wird vielfach durch Knöpfe
— vor allem durch die beliebten Holzknöpse
- eine hübsche Wirkung erzielt , doch sieht
nich eine Verarbeitung zusammen mit
unem in sehr lebhaften Farben gestreisten
Ztoff ganz reizend aus.

Eine ähnliche Wirkung erzielt man , wenn
oer einfarbige Stoff in der gleichen oder in
einer abstechenden Farbe durchgesteppt wird,
wie es unsere Abbildung zeigt. Bei dieser Art
oer Verarbeitung hat man noch den Borzug,
saß sich derartige Kleider stets leicht waschen
und bügeln lassen.

Die Röcke zeigen keine große Abwandlung
von der Verarbeitung des Vorjahres , neuartig
sind «nir die 'Sebtitre.

'

Sonntag , 4. August
6.00  Hafeukonzert
8.00  Zeitangabe. Wetterbericht
8.V5 Gymnastik
8.25 Bauer , bör zu!
8.15 Katholische Morgenfeier
9.80 Sendepause

lü.ov Morgenfeier der Hitlerjugend
t0.30 Liederftuude
ll .M „Heiter beschwingte Kammermusik"
lS.M „Par Olympien"
12.30 Miiiagskouzcrt I
>3.00 Hörbcricht vom internationalen

Motorrad -Rennen In Hoikcnhctm
>98»

l3.lö Miltagokoiijcit II
14.00 ttindcrstunde
11.45  Viertelstunde für Handel uud

Haudwcrk
IS.VV Handorgelmnfik
15.30 „Ich liege still l« hohe«, grünen

Gras . . ."
>6.00 VnntcS NachmiitagSkonzert

Dazwischen: Funkbericht vom
Kamvi «m das braune Band
von Deutschland

18,09 Fm Flug « über Deutschland
13.45 ..Heimattag im Härdtskcld"

IS.»» Allerlei bunte Volksmusik
19.30 „Turnen und Sport — haben das

Wort"
20.00 „Zwei Stunden — mit Musik

gebunden"
22.M Zeitangabe , Nachrichten, Wettcr-

und Sportbericht
22.20 So spricht ei« amerikanischer Hoch¬

schulprofessor über bas neue
Deutschland . . .

22.30 Tanzfunk
21.0» bis 2.M Nachtmusik

Montag , 5. August
6.00 Choral — Morgenspruch

Wetterbericht, Gymnastik I
6.3» Frühkouzert

Non 7.V» bis 7.10: Frübnachrichten
8.00 Wasserstandsmelbungen
8.10 Nach Frankfurt : Gymnastik H
8.3» Fuukwerbungskouzert
9.00 Frauenfunk
S.1S Sendepause

11.00 „Hammer und Pflug"
12.00  Schlobkomert I
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach-

richten
13.15 Schlohkourert H
11.00 „Allerlei so « Zwei bis Drei"

15.00 Sendepause
18.00 Mulik am Nachmittag
17.00 Nachmittagskonzert
18.30 Hitleringendsuuk
19.00 Volksmusik
19.30 „Klotzlieder und Morltats ."
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Fm Sonnebad . .
21.00  Slawische Weisen
21.30 „Nach Ostland wollen wir reiten'
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetler-

und Sportbericht
22.20  Saardicust
22.35 Abendkouzert
21.00 bis 2.00 Nachtmusik

Dienstag , 6. August
5.15 Choral — Morgenspruch

Wetterbericht — Bauernknuk
6.00 Nach Köln : Gymnastik I
6.30 Friihkonzert

7.00  bis 7.10: Frühnachrichien
8.00  WasserstandsrnelLungcn
8.10  Gymnastik H
8.30 Funkmerbungskonzert
9.00 Sendepause

11.00„Hammer und Pflug"
12.00 Mittagskonzert

13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬
richten

13.15 Mittagskonzert
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 Blnmcnstnnde
15.45 Tierstunde
16.00 „Musik am Nachmittag"
17.00 Nachmittagskonzert
18.30 Französischer Sprachunterricht
18.50 „Die grobe deutsche Rundsunk-

ausstclluug im Aufbau"
19.00 „Als ich zur Kahn .' sortgemubt"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Tanzmusik
21.00 „Stnrm vor der Ruhe"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wettcr-

. und Sportbericht
22.30 Schöne Volksmnsik
21.00  bis 2.00  Nachtmusik

Mittwoch , 7. August
5.45 Choral — Morgenspruch

Wetterbericht — Bauernfuuk
6.00  Gymnastik I
6.30 Frühkonzert

Von 7.00 bis 7.10: Frübnachrichten
8.00 Wasierstandsmeldungen
3.10 GymnastikH

so

8.30
9.00
9.15

11.00
12.00
13.00

13.15
14.00
15.00
15.30
16.00
17.00
18.30
18.45

19.00

Fnnkwerdnngskonzcrt
„Was unsere Kinder gerne eben"
Seudcvaükb
„Hammer und Pflug"
Mittagskonzert I
Zeitangabe , Wetterbericht. Nach¬
richten
Mittagskonzert H
„Allerlei von Zwei bis Drei"
Sendepause
Hitleringendsunk
Musik im Freie»
„Musikalisches KuuterSunt"
Lernt niorseni
„Zum 160. Geburtstag des schwä¬
bischen Baucrndichicrs Christian
Wagner"
Unterhaltungskonzert

10.45 Lylovbonte!
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der jungen Nation
20.45 „Nun hebt der Abend sein«

blaue « Hände . . ."
21.25 Kammermusik
22.00 Zeitangabe . Nachricht̂ , Wetter-

und Sportbericht
22.20 Saardienst
22.30 Abendkonzert
24.00 vis 2.00 Nachtmusik



- !l,Aus dem Heimatgebiet .RSD»P-R-«rWa>

Unsere ..k . d. F. '-Urlauber
im Veriek

Neuenbürg, 3. August.
Gestern haben uns unsere fröhlichen KdF-

Nrlauber aus dem Rheinland verlassen. Nur
zu rasch waren ihnen die schönen sorglosen
Tage des Urlaubs verflossen, aber mit ihrer
allbekannten rheinischen Heiterkeit haben sie
sich mit der Aussicht auf ein nächstjähriges
Wiederkommen getröstet. Auch wir sehen sie
nur ungern scheiden, haben sie doch in unser
stilles und geruhsames Städtchen tagsüber
und manchem guten Schläfer zum Verdruß
auch oft des Nachts lautes Leben und Bewe¬
gung gebracht. Am Vorabend des Abschiedes
gab es einen lustigen Lampionzug durch die
Stadt . Manch fröhliches Nheinlied erklang
dabei, wovon eines immer auf den Refrain
ausging : „Wenn du wüßtest, mein Kind, wie
gefährlich die Rheinländer sind". Aber unsere
Schwabcnmädchen sind nicht so ängstlich und
wissen sich schon zu wehren, wenn es gerade
nicht der richtige „Gefährliche" ist. Auf dem
Marktplatz machte der.Zug dann Halt . Ein
Urlauber hatte sich zum Sprecher für Alle ge¬
macht und brachte seinen Dank für die vor¬
zügliche Unterkunft und Verpflegung und
seine aufrichtige Bewunderung über dieses
Schwarzwaldtal mit beredten Worten zum
Ausdruck. Ein „Sieghcil" auf unseren unver¬
gleichlichen Führer , den Schöpfer der „Kraft
durch Freude" und die Nationalen Lieder be¬
schlossen die Rede. — Gestern mittag ging es
nun mit dem Sonderzng zurück ins Rhein¬
land, wo die Arbeit ncngestärkt und mit gutem
Mut wieder von jedem ausgenommen wird.
Ein Spielmannszug der Stadtkapelle und
zahlreiche Einwohner gaben ihnen das Geleite
bis zum Bahnhof. — Auch bei uns hat jetzt
der gewohnte Alltag mit seiner gleichbleiben-
den Forderung wieder Geltung bekommen.

Birkenfeld, 3. August.
Die Düsseldorfer KdF-Urlauber haben sich

gleich ihren Vorgängern recht wohlgefühlt in
unserer Gemeinde. Sie nützten ihre Urlaubs¬
tage, die von sehr gutem Wetter begünstigt
waren, zu Spaziergängen auf die Felder, in
unsere Wälder aus . bestiegen die näher gele¬
genen Höhen, ivie Pavillon , Aussichtsturm.
Freudig begrüßt wurde von allen die große
Autofahrt in den nördlichen Schwarzwald.
Auch nach Pforzheim und Stuttgart führte
manche der Weg. So vollgesogen von guten
Eindrücken und schönen Erlebnissen aus un¬
serem herrlichen Stück Schwabenland waren
die Gäste zum Donnerstag abend mit ihren
Gastgebern zu einem Kameradschaftsabendin
ihren Lokalen beisammen, erzählten und er¬
götzten sich beim Abschiedstänzchen. Am Frei¬
tag nachmittag, begleitet von vielen Einwoh¬
nern, voran die Musik, marschierten die Ur¬
lauber zum Bahnhof, wo der Sonderzug aus
dem Enztal sie anfnahm und ihrer Heimat
zuführte. „Muß i denn zum Städtele naus
und du, mein Schatz, bleibst hier" erklang im
Chor, als der Zug sich in Bewegung setzte und
das Tüchcrwinken wollte kein Ende nehmen.
Auf Wiedersehen!

Calmbach, 3. August.
Unser Kurort beherbergte diese Woche über

hundert KdF-Urlanber ans dem Rheingau
Düsseldorf. Schon um 7 Uhr morgens sam¬
melten sich ganze Trupps , um hinauszuziehen
in unsere Wälder und Berge oder im Auto¬
bus dem Murgtal . Baden-Baden, Hornis¬
grinde, Freudenstadt einen Besuch zu machen.
Das Schwimmbad ist von den Rheinländern
natürlich sehr bevorzugt worden und die
Abende verbrachte das lustige Völklein in ge¬
selligem Zusammensein. Ueber Unterkunft und
Verpflegung hörte man nur anerkennende
Worte und : „Wir kommen nächstes Jahr
wieder nach Calmbach" wurde öfters znm
Ausdruck gebracht. Nur schade, daß die Zeit
so rasch verflogen war.

Abschiedsgrvtza» Eonweiler
Conweiler in dem Wiesengrund, >
Du bist so herrlich, bist so schön.
In unsrer Heimat tun wirs kund!
Vielleicht: auf Wiedersehn!
Der letzte Tag ist morgen da,
An dem wir leider scheiden.
Es dürften ruhig noch Wochen sein.
Wir würden sie vertreiben.
Fürwahr , es kann nicht anders sein,
Wir müssen wieder gehn.
Conweiler, du bist wunderschön!
Leb wohl! Auf Wiedersehn!!

W- Hille, Düsseldorf.

Conweiler, 2. Ang. Heute mittag erfolgte
die Abreise unserer „Kraft durch Freude -Ur¬
lauber aus dem Gau Düsseldorf, die für eine
Woche hier freundliche Aufnahme gefunden
hatten. Zn Ehren der Gäste fand am Don¬
nerstag abend im Gasthaus zum „Rößlc" eine
schlichte Abschiedsfeier statt, wobei Bürgermei¬

ster Langenstein  sowie der Amtswalter
von KdF Bürkle  herzliche Abschiedsworte
an die Urlauber richteten. Ein KdF-Urlauber
sprach namens der Gäste aufrichtigen Dank
für die liebevolle Aufnahme und die Gast¬
freundschaft aus , die sie hier gefunden hätten.
Eine Abteilung der Feuerwehrkapelle ver¬
schönte die Feier durch einige Musikstücke, wo¬
bei noch zum Schluß dem Tanz eifrig gehul¬
digt wurde.

Schwann, 3. Aug. Im Vormonat weilten
hier und in den übrigen Enztalgemeinden
350 Kieler KdF-Urlauber . In einer Kieler
Zeitung berichtet ein Fahrtteilnehmer über
die schönen Tage im Enztal , die uns den
schönsten Dank darstellen.

Unvergeßliche Urlaubstage:
Nach nächtlicher Fahrt über Hannover, Göt¬
tingen und Pforzheim waren wir in Wildbad
eingetroffen. Zu unserem Empfang hatte
eine Kapelle auf dem Bahnsteig Aufstellung
genommen, die uns mit flotten Märschen will¬
kommen hieß. Wir Kieler wurden auf die
Orte Schwann. Birkenfeld und Wildbad ver¬
teilt.

Strahlend erwacht der erste Tag unseres
Urlaubs hier unten im württembergischen
Schwarzwald. Vor uns liegt eine Spanne
Freizeit, in der der-Alltag sein Recht verloren
hat, in der wir uns nach niemand und nichts
zu richten haben, wie wir es uns schon lange
einmal gewünscht haben. In Gruppen wan¬
dern wir durch den idyllischen Ort Schwann,
steigen hinauf die 477 Meter hohe Schwanner
Warte . In einem einzigartigen Ausblick zei¬
gen sich uns von hier die vielen Laub- und
Tannenwälder des Schwarzwaldes. Am Abend
sitzen wir mit schwäbischen Dirndlrr und Bu¬
ben im „Waldhorn". Und schon haben wir
festgestellt, daß „Kirschwasser" und „Schwa¬
benbräu" ein ausgezeichnetes Getränk sind.

Am Montag , der uns gleichfalls schönes
Wetter bescherte, wandern wir nach Neuen¬
bürg, um dort dem Enztäler Sängerfest beizu¬
wohnen. Vorbei am Enztal , Grösseltal und
Ehachtal geht es wieder nach Schwann zurück
und hier warten schon köstlich bereitete
„Spätzle" auf uns.

Das größte Erlebnis unserer Ferienzeit
bildete jedoch die am Dienstag durchgeführte
Autofahrt . Bis zur Schwarzenbachtalsperre,
die auf uns alle einen mächtigen Eindruck
macht, führt die Fahrt . Weiter geht es dann
zum Mummelsee, der 1033 Meter über dem
Meeresspiegel liegt. Ueber die Hornisgrinde
mit seinem schönen Aussichtsturm fahren wir
nach Baden-Baden. In dem vornehmen Bad
galt unsere besondere Aufmerksamkeit den
heißen Quellen. Die meisten von uns statteten
auch den Spielsälen einen Besuch ab. Hier
und da gab es auch Mutige , die ein Spielchen
mitmachten.

Mittwoch. Wanderung in das schöne Wild¬
bad. Ein neues Erlebnis war für uns in
Wildbad die Fahrt mit einer Drahtseilbahn,
von deren Endstation wir erneut einen herr¬
lichen Ueberblick über den württembergischen
Schwarzwald genossen. Donnerstags nahmen
wir Gelegenheit, den Wildpark in Wildbad zu
besuchen. Ohne daß wir es gemerkt haben, ist
nun der letzte Ferientag herangekommen. Wie
gerne wären wir noch bei den so überaus gast¬
freundlichen Schwaben geblieben. Nach einem
Abschiedsabend erfolgte am Freitagmorgen um
4 Uhr die Abfahrt von Schwann.

Heute stehen wir wieder an unseren Ar¬
beitsplätzen, und der Alltag fordert wieder
sein Recht. Aber der Schivarzwald hat uns
unverlierbare Eindrücke und Erlebnisse be¬
schert, an die wir noch oft mit dankerfülltem
Herzen zurückdenken werden.

Unlaublich— aber wahr!
Das hiesige Bürgermeisteramt erhielt heute

eine Anfrage des Deutschen Versicherungskon¬
zerns, Filialdirektion Stuttgart . Die An¬
schrift auf dem Brief lautete : Bürgermeister¬
amt Neuenbürg b. Sprollenhaus.  Man
sollte doch annehmen dürfen, daß auch in
Stuttgart die württ . Obcramtsstädte, zumal
wenn sie nur 70 Kilometer davon entfernt
liegen, bekannt wären, andernfalls möchten
wir den Herren doch eine bessere Pflege der
Heimatkunde für die Zukunft empfehlen. Im
Volksmund sagt man etivas deutlicher: „Laß
dir das Schulgeld wieder herausbezahlen I"

Nun beginnt auch so langsam ans unserer
luftigen Schwarzwaldhöhe die Ernte , die gut
ausfällt.

Am letzten Sonntag fand in dem herrlich
gelegenen Kurpark wieder ein Konzert statt,
veranstaltet von der Kurverwaltung . Für die¬
ses Konzert, das sich eines äußerst starken Be¬
suches erfreuen konnte, war die Kurkapelle von
Bad Liebenzell unter der Leitung von Knr-
kapellmeister Wohlgcmuth verpflichtet. Ein

reichhaltiges und musikalisch auserlesenes
Konzertprogramm stand zur Verfügung, das
auch die anspruchvollsteil Zuhörer befriedigte.
Sehr gut konnte die Operettenmusikgefallen,
in deren Zeichen eigentlich das Konzert stand.
Der Kapelle wurde reicher und wohlverdienter
Beifall zuteil, der Kurverwaltung gebührt .je¬
doch Dank für die wohlgelungene Veranstal¬
tung, die den Kurgästen so angenehme Stun¬
den bereitete.

Der Kurbetrieb hat nun seit einiger Zeit
Hochsaisonformen angenommen. Zahlreiche
Häuser mußten Gäste ausquartieren . Jeder
Tag zeigt jetzt das lebhafte Bild eines viel-
und gerne besuchten heilklimatischen Schwarz¬
waldhöhenkurortes. Das gesellschaftliche Bild
erhält noch durch die hier zur Kur weilenden
Reichswehrsoldateneine besondere Note. Wo¬
her sie immer sein mögen, die Kurgäste: auf
Schömbergs sonniger Höhe mit seiner reizen¬
den Umgebung gefällt es ihnen recht gut und
neu gestärkt kehren sie wieder in ihre Heimat
oder in ihr berufliches Leben zurück.

Hauptlehrer Schick , der seit November
1925 an der hiesigen Volksschule tätig war
und sich allgemeiner Beliebtheit erfreute,
wurde an die Volksschule Vaihingen a. d. E.
versetzt.

Am Todestag Hindenburgs wehten die
Flaggen auf Halbmast. Die zahlreichen Wehr¬
machtsangehörigen aus Reichsheer, Marine
und Fliegerei, sowie SA und SS , die in
Schömberg zur Kur weilen, tragen volle Uni¬
form und beleben das Bild unseres Schwarz¬
waldkurortes. Am Vormittag erschienen im
Rathaus bei Bürgermeister Hermann die
Wehrmachtsangehörigen Feldwebel Ruoff-
Mergentheim, Feldwebel Sudholt -Donaubrück
und Obermaschinist der Reichsmarine Kett-
Kiel, um an diesem denkwürdigen Tag eine
namhafte Spende für bie NS -Volkswohlfahrt
zu übergeben aus Dankbarkeit für die Wieder¬
erlangung ihrer Gesundheit in Schömberg mit
semem-heilkräftigen Klima und seinen hervor¬
ragenden Kureinrichtungen. Bürgermeister
Hermann  dankte mit herzlichen Worten
und gab seiner Freude Ausdruck über dieses
Zeichen kameradschaftlicher Verbundenheit der
Wehrmachtsangehörigen mit den bedürftigen
Volksgenossen und den Einrichtungen des na¬
tionalsozialistischen Staates.

Vom Viekenfelder Rathaus
Birkenfeld, 3. August.

Unter dem Vorsitz von Bürgermeister Dr.
Steimle  fand am Donnerstag abend eine
Gemeinderatssitzung statt, bei der zahlreiche
gemeindepolitische Fragen zur Behandlung
kamen.

Zunächst gab der Vorsitzende den Haushalts¬
plan von 1934 bekannt, um dann auch zu dem
Haushaltsplan 1935 Stellung zu nehmen. Das
Oberamt hatte gegen denselben Einspruch er¬
hoben. Durch verschiedene Streichungen bei
einigen Ausgabeposten konnte ein formaler
Ausgleich des Haushaltsplanes erreicht wer¬
den.

Die Dietlingerstraße ist bekanntlich in
einem schlechten Zustand und sollte notwendig
instandgesetzt werden. Eine Instandsetzung
kommt jedoch vorerst nicht in Frage, weshalb
die Straße gesperrt wurde.

Das Badenwerk Karlsruhe beabsichtigt im
Gewann „Tiefenbach" eine neue Starkstrom¬
leitung zirka 200 Meter von der bisherigen
Stromleitung entfernt durchzuführen. Das
Gewann „Tiefenbach" ist günstiges Bauge¬
lände. Seitens der Grundstücksbesitzer und der
NS -Ortsbauernschaft wurden Einwendungen
erhoben. Das Badenwerk hat den Vorschlag
gemacht, die neue Starkstromleitung oberhalb
der Siedlung „Arlinger " in der Niederung
durchzuführen. Das Oberamt wurde ersucht,
die vom Badenwerk Karlsruhe geplante
Stromleitung , wie sie ursprünglich vorgesehen
war, abzulehnen.

Ein Grundstücksbesitzer in der Zeppelin¬
straße hat den Antrag gestellt, die Ortswasser-
lcitnng in der Zeppelinstraße anzulegen, da
er die Absicht habe, auf seinem Grundstück ein
Wohnhaus zu bauen. Da jedoch die Verlegung
der Wasserleitung nur im Benehmen mit der
ortsbauplanmätzigen Herstellung der Zeppe¬
linstraße durchgeführt werden kann, wurde das
Gesuch zurückgestellt.

Die Zentralleitung für Wohltätigkeit in
Stuttgart hat für die Geschädigten beim Un¬
wetter vom 23. Mai einen Beitrag von 400
RM . zur Verfügung gestellt; derselbe wird
unter Berücksichtigung des Schadens und der
Bedürftigkeit der einzelnen Gesuchsteller ver¬
teilt werden.

Der Freiwilligen Feuerwehr wird zur Ent¬
sendung von vier Führern auf den 18. Lan-
desfeucrwehrtag in Rottweil ein entsprechen¬
der Beitrag verwilligt.

Dr Bürgermeister konnte ferner die sehr
erfreuliche Mitteilung machen, daß in dem
früheren Luger'schen Lagerschuppen in den

An alle Ortsgruppen- n. Stützpunktleiter!
Von der Gauleitung sind Rundschreiben ein¬
gelaufen, die vom Kreisleiter den Hoheits¬
trägern mündlich bekanntzugeben sind. Der
Kreisleiter Pg . Böpple hat angeordnet, daß
alle Ortsgruppen - und Stützpunktleiter des
Kreises Neuenbürg am Sonntag den 4. Aug.
1935, abends 5 Uhr, auf der Kreisleitung in
Herrenalb, altes Schulhaus, zur Entgegen¬
nahme der Anordnungen zu erscheinen haben.

Kreisleitung der NSDAP.
OG. Neuenbürg. Am kommenden Montag

den 5. August, abends 8 Uhr, haben sämtliche
Zellenleiter auf der Geschäftsstelle der Orts¬
gruppenleitung zu erscheinen. Ebenso die SA-
Geldvevwalter (betr . Hilfskasse)  sämt¬
licher SA -Formationen, auch des Musikzugs.

Dr Ortsgruppenleiter.

W ch-'k oktee-u/en

NSKOB OG. Neuenbürg. Frontsoldaten-
u. Kriegsopferehrentag Tübingen am 11. Aug.
1935. Alle Kameraden und Hinterbliebenen,
welche sich an diesem Ehrentage beteiligen,
wollen sich bis spätestens am 5. ds. Mts . bei
Propagandawart Weißhaupt melden und sind
dortselbst auch die Festschriften und Plaketten
zum Gesamtpreis von 40 Pfg . zu haben.
Fahrpreis mit der Bahn ca. 2.20 RM . Im
Interesse der ganzen Sache werden alle Mit¬
glieder einschließlich der Stützpunkte gebeten,
die Festschriften und Plaketten abzunehmen.

Dr Ortsgruppen -Obmann.

nächsten Tagen ein neuer Industriebetrieb
seine Tätigkeit aufnehmen wird. Es handelt
sich um eine Reisstroh-Besenfabrik. Vorläufig
kommen etwa zehn Personen für die Beschäf¬
tigung in Frage. Bürgermeister Dr . Steimle
gab sodann bekannt, daß er Fräulein Hum¬
mel, die in den letzten Tagen ihr 85. Lebens¬
jahr vollenden konnte, und dem Ehepaar
Friedrich Oelfchläger, das am 28. Juli die gol¬
dene HoMeit beging, die herzlichsten Glück¬
wünsche der Gemeinde ausgesprochen und je¬
weils ein kleines Geschenk überreicht habe.

Dr Bürgermeister machte ferner Mittei¬
lung über die Stiftung von Fräulein Hummel
für die Gemeinde Birkenfeld. Die Stiftung
besteht in einem großen, prächtigen Bild des
Reichskanzlers Fürst von Bismarck.

Mindersbach, OA. Nagold, 2. August.
(Gräßlicher Unfall .) Dem zweijähri¬
gen Kind des Landwirts Köhler  von hiek
wurde mit der Mähmaschine ein Fuß f a st
vollständig abgeschnitten.  Es
wurde in das Bezirkskrankenhaus Nagold
eingeliefert.

Stuttgart , 3. Aug. Im Staat !. Ausstel¬
lungsgebäude Kanzleistraße 28 befindet sich
vom 3. August bis 15. September ds. Js . eine
Ausstellung „Die Welt des Kindes ".
Gezeigt werden besonders Möbel, Geräte,
Spielzeuge, Graphik und Fotos . Die Ausstel¬
lung, die für weiteste Kreise von Interesse sein
wird, ist Werktags von 10—16 Uhr, Sonntags
von 10 >L— 12)4 Uhr unentgeltlich zugänglich.

Oberndorfa. N., 2. August. (24 Pro¬
zent Umlage .) In der Gemeindevertre-
türm wurde der Haushaltplan für 1935 ver-
abschiedet. Nach rücksichtsloser Streichung
zahlreicher Ausgabeposten stellt sich der Ab-
Mangel noch auf 83 379 RM. Wie im Vor¬
jahr wird eine Umlage von 24 Prozent er-
hoben. — Die Gewerbeschule wird endgültig
in dem von den Mauser-Werken geschenkten
Oberen Werk untergebracht.

WerktSgUche Sormtagsfahrkarte«
«ach Heilbro««

Durch das Entgegenkommender Reichsbahn
ist die Möglichkeit gegeben, aus dem Umkreis
von 75 Kilometern nach Heilbronn im August
auch an vier Werktagen mit Sonntagsfahr¬
karten zur großen südwestdeutschen Ausstel¬
lung „Schtväbisches Schaffen" zu fahren, und
zwar am 7. August, 21. August u. 28. August.
Die an diesen Tagen gelösten Sonntagsfahr¬
karten haben Geltungsdauer am Lösuugstage,
gelten aber zur Rückfahrt nur , wenn sie mit
Nachweis des Ausstellungsbesuches auf der
Rückseite abgestempelt sind. Diese werktäglichen
Sonntagsfahrkarten werden außerhalb der
Heilbronner 75 Kilometer-Zone noch in den
Bahnhöfen abgegeben: Wildbad und Neuen¬
bürg.

Wie Mini Licr« Wetter?
Für Sonntag und Montag ist heiteres und

warmes Wetter zu erwarten.
Trotz Neigung zu örtlicher Gewitterbildung

bleibt die Wetterlage beständig.



Gottesdienftanzeiger
Evang. Landeskirche

Sonntag den 4. August 1935 (7. S . n . D ^.)

Neuenbürg . <4-10 Uhr Predigt (Ev . Luk.
13. 10—17; Lied 89). Pfarrer Schwemmte.
Keine Kinderkirche. ^ 2 Uhr Christenlehre
(Söhne ). Keine Bibelstunde.

Witdbad . 6 Uhr Christenlehre (Söhne ) :
Stadtpfarrer Dauber . 9.30 Uhr Predigt (Text
Luc. 13, 10—17; Lied 39) : Stadtpfarrer Dau¬
ber. Feier des hl. Abendmahls mit einge¬
fügter Beichte. 8 Uhr abends Lichtbilderan¬
dacht von K. Feldpusch-Ludwigsburg . Eintritt
frei . Dienstag 8.15 Uhr Abendbibelstunde im
christl. Hospiz . Donnerstag , 4 Uhr nachmittags
Btbelstnnde im Katharinenftift.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt (Text : Apostel¬
geschichte 20, 28; 2. Tim . 4, 2; Lied 14). 11  Uhr
Kindergottesdienst.

Bernbach . 1t8 Uhr Christenlehre . 8 Uhr
Predigt.

Birkcnfeiö . ^ 9 Uhr Christenlehre mit Len
Söhnen . K>10 Uhr Hauptgottesdienst . 1t 11
Uhr Kinderkirche . 1t 8 Uhr Abendgottesdienst.

Schömberg . 9 Uhr Christenlehre (Söhne
von Schömberg ). 10 Uhr Gottesdienst in
Schömberg : Pfarrer Gaiser . 11 Uhr Kinder¬
kirche in Schömberg . 1 Uhr Kinderkirche in
Schwarzenberg . 7 Uhr Gottesdienst in Jgels-
loch: Pfarrer Gaiser.

Gräfenhausen . 9 Uhr Predigtgottesdienst
in Niebelsbach : Vikar Kaul . It10 Uhr Pre¬
digtgottesdienst in Gräfenhausen : Pf . i . R.
Bauer . Die Christenlehre mit den Söhnen
fällt aus . 8 Uhr abends Abendandacht in
Arnbach (Schule ).

Evang. Freikirchen
Bischöfliche Methoöistenkirche. Sonntag den

4. August , vormittags 1t 10 Uhr Predigt in
Neuenbürg und Arnbach . Nachmittags 2 Uhr
in Calmbach , 21t Uhr in Ottenhausen , Neuen¬
bürg Bezirks -Jugendgottesdienst . Abends 1t 8
Uhr in Gräfenhausen , 1t8 Uhr in Höfen.
WochenbibelstunLen nach der Regel.
Kath . Gottesdienste

Evangelische Gemeinschaft„Grüner Wald",
Herrenalb . Sonntag vorm . S.15 Uhr Predigt:
Direktor Müller , Basel . Abends 8.15 Uhr:
Gottesdienst . Pred . Wetzel. Von Dienstag
bis Samstag vorm . 8.30 Uhr finden täglich
Morgenandachten statt.

Ferienheim Loffenau. 9 Uhr vorm, und
nachm. 3 Uhr : Gottesdienste . Pred . Wetzel.

Evangel. Gemeinschaft Birkenfeld. Sonn¬
tag vorm . 9.30 Uhr : Predigt . Pred . Weißer.
10.45 Uhr : Sonntagsschule . Abends 7.30 Uhr:
Predigtgottesdienst . Mittwoch , abends 8.15
Uhr : Bibelstunde , anschließend Gemeinde¬
jugendstunde . Donnerstag , abends 8 Uhr:
Gem . Chor.

Katholische Gottesdienste
Sonntag , 4. Aug . (8. Sonntag nach Pfingsten)

Neuenbürg . 7 Uhr Frühmesse . 9 Uhr Pre¬
digt und Amt . 714 Uhr abends Andacht . An
den Werktagen hl . Messe um 7 Uhr . Beicht¬
gelegenheit : Samstag abend von 5 Uhr an.
Sonntag früh von 147 Uhr an bis zum Got¬
tesdienst um 9 Uhr . Hl . Kommunion : Sonn¬
tag während der Frühmesse und nach der¬

selben bis zum Amt um 9 Uhr ; Werktags
wahrend der hl . Messe.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt und Amt . Vor¬
her ist Beichtgelegeuheit.

Schömberg . 7.30 Uhr Frühmesse . 9 Uhr
Hauptgottesdienst . Werktags : hl. Messen um
7.30 und 8 Uhr . Beichtgelegenheit : Samstag:
4.30—5 Uhr . Sonntag : Vor der Frühmesse.
Vor dem Hauptgottesdienst (H. Pfr . Hausen ).
Täglich vor den hl. Messen.

Wildbad . 7 und 8 Uhr Frühmessen . 9 Uhr
Predigt und Amt . 1014 Uhr Spätmesse.
Abends 6 Uhr Andacht . ^Werktags (ohne Ge¬
währ ) 7 Uhr Pfarrmesse , außerdem 614, 714
und 8 Uhr hl. Messe; auch fremder Beicht¬
vater , Sonntag in der Früh , Werktags vor
der hl .Messe. Kommunion : Sonn - und Werk¬
tags vor und während der hl . Messe und des
Amtes.

Dobel . Sonntag 914 Uhr hl . Messe mit
Kommunion , vorher Beichtgelegenheit.

Werbt sik eure Heimtvresse!
Zurzeit ist Preisliste Nr. 2 gültig D^ . VI. 35: 3900.

Stadt Witdbad.

Vekmmlmachlmg
Auf den Aushang am Rathause, betreffend die durch die Ge-

däudebesitzer zu erstattenden Anzeigen für die Gebäudebrandversiche-
rüng zur Einschätzung aus 1. Januar 1936, wird hingewiejen.

Wtldbad , den 2. August 1935. Bürgermeisteramt.

Langeubrand.
Zu dem am kommenden Dienstag den 6. August 1933 statt¬

findenden

Viehmartt
ergeht Einladung . Die üblichen Bedingungen sind einzuhalten.

Der Bürgermeister.

Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen versteigert werden am

Dienstag , den 1. Oktober 1938, vormittags 9'/, Uhr
auf dem Nathans in Feldrennach

die aus Markuno Feldrennach detegenen, im Grundbuch von da
Heft 393. 1. 1. u. Heft 720 II bis 8 , 10 u. 11 zur Zeit der Eintra¬
gung des Versteigerungs-Vermerks auf den Namen des

Hermann D u ß, Fabrikarbeiters in Feldrennach,
eingetrogknen Erundstiicke, gemetndcrätlich geschätzt am 30. Juli 1935

zu:
Hälfte an Geb. 19 (41) — Lu 41 pm Wohnhaus ,Backofen

Scheuer und Wagen-
remtse, Schweineftall
und tzofcaum st.Ein¬
fahrt oben im Dorfb.
der Dorsgasse

Parz . 8/l : 1?a 52qm Baum - u. Grasgarten hinten im Dorf 500 RM.
Parz 1.1: 1a 43 qm ebenso
Parz . 17: — a 44 qm Gemüsegarten das.
Parz . 18: la 18 qm Baum - u. Grasgarten das.
Parz . 19: la 03 qm ebenso
Parz 964: I4a 95 qm Baumackr in Etzäckern
Parz 6? «: da 19 qm Acker in Kernäckern
Parz. 668: 10a 78 qm ebenso
Parz N95 : I6a — qm Wiese in Kirchmädern
Parz .lLöO: 19g 62 qm Acker im oberen Kreuz — .

Der Bersteigenmgsvermerk ist am 25. März und 21. Mai 1935
in das G.u-.dvuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung,  Rechte , soweit sie zur
sscit der Eintragung des Versteigerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteigerungs-
tcrmiue vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an-

zumetüen und , wenn der Gläubiger widerspricht , glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver-
steigerungsertöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten uachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben , werden aufaefordert , vor der Erteilung des
Zuschlags die Aushebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen , widrigenfalls sür das Recht der
Veritergerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
stands tritt.

Neuenbürg , den 1. August 1935.

Wie davon ans vseiovt

l- iss ! König

Lslw/Lslmbscb Mb lacken

August 1935

I» »
öirkenkelck

2u unserer am Lonntag, cken4. August 1935, mittags
1 Adr stattkinckeacken

lacken wir hiermit unsere Verwanckte, ksteuncke unck gekannte
verrückst ein.

Nrlur 5«krotd kenn NsIIsr

^ Lirkenkelck ^

2000 RM.

100 RM.
50 RM.

125 RM.
125 RM.
400 RM.
300 RM.
350 RM.
450 RM.
500 R M.

Lirkenkslck

Wir beekren uns, Verwanckte, freunde unck Seksnnts
ru unserer am Sonntag den 4. August 1935 stattkinckencken

in das Osstbaus rur „Schönen -lussiebt» kreuncklicbst sin-
rulacken unck bitten, dies als persönliche Einladung annehmen
au wollen.

Vtlo

drodieren Lie

§ck nsllWO scks
rsJsrivvsiotiSs V/ssssö
dlerucksrici wsisssVVsSOtts

MOZ MI-kL-, «X>8 S8k>ks.
Mobs» « lkkt UunSer«eg. dsrtes Vs88vr

2u linden be!

krnst ^ ineismsnn
Lebensmittel, bisuendürZ,

Unei Telefon 320

d A . 0LtsrtSI
»srronsld

Oarrien - u . Herren-
kriseur -6esciiätt

auch

Akkztl.SsunlWdM
Sonntag den 4. August 1935

vr. mvä. Müll . HeuMürg.
Telefon SA . 407 Neuenbürg.

Neuenbürg.
Die

findet sn > k̂ onlsg «Iss S.
NusuLt ISIS,nachmittags von
2- 3 Uhr. statt.

HitlttjWüd,B««>iu«.
Die Gefolgschaft4 tritt morgen

Sonntag mittag 3 Uhr in Arn¬
bach vor dem Ralhaus zur Teil¬
nahme an der Beerdigung  des
Iugendgenoffcn

Wessinger-Gräfenhausen
an. Die Führung hat der auf
Urlaub hier weilende Mllnkle.

Der Unterbannsührer 1/126.

^ors Vostsr

Kirchliche Trauung 12 Ekr.

Kommissär: Bezirksnotar Faich.

Einzige Wirtschaft
Im Ort (Bezirk Neuenbürg) mit ca. 10 Morgen Grundstücken, neue
Gebäude, alles an einem Stück, zu verkaufen oder z« verpachten.

Angebote unter Nr . 225 an die Geschäftsstelle des „Enztälers ".

..Adler"
Niebelsbach

Marge«
Sonntag Inns
DMMllk«

KS8UNÜ

LS kü88
odliö Südiier-
sugell ckured
,l .LSLV0SL'

Llecdä. (8p«.>S8kk.
jn^ potkekenu.Vro-
gerren. Zick, ru ksd.:

^potkeke kl. Lorenksrckt, dleuen-
bürg unck Hpotbeks in 6 'irken-
keick; in Laimdach :vrog .>1.Lartk;
in Wilckback: llderbarck-vrogeris.

B i r k e n s e l d.
Gesucht gebrauchten

mit neuestem Apparat , verkürzter Be¬
handlung und garantiertem Erfolg bet
kmli Sssgsr , Friseuecmeister
AsusndUrg , beim Turnplatz

3«verlausen:
1 Kinderwagen , welßlockiert, 1

Kinder-Siubenwage «, 1 Klapp¬
stuhltischchen, 1 älteres Ktnder-
Bettlädchen mit Rost u. Matratze,
2 Nachtttschchen.

Angebote unter R . 100 an die
„Enztäler".Geschäftsstelle.

Hauptstraße 48.

B i r k e n f e l d.
5 Wochen alte

MWMiue
hat zu verkaufen

Viktor Oelschiäger.

I L.
Vsrana »» » ai >ssn vom S. dis 11 . Nogus « 1S2S

Vom
5. ^ utzustdis
11. ^ ueust

Veranstaltungen im Kursaal

nsclim. i Lbenä, 8^0 vkr

Kurtbeater

sdenäs 8.IS ttlir

lUoNtSA
5.

l ânrtee
Oer Uusilrclovn
„ A 0 »I I «

mit seiner Variete-Iruppe
(Studlreiden)

„Wenn Uer Uadn
krLkt"

l-ustspiel

vlenstrz
6.

Isartee
4- S

!n äer treuen l 'riakkrlle:
^dencl-Xonrert

krüdstüclc
k-utt-rlstsrlt

Leliauspiet

Mttvock
7.

- 4Ävn-4beol>
von s vkr an

»8cinvsrrw»1ll-
mLäel"

Operette

ooiwcrstsL
S.

Isnrtee
4- 6

Tonfilm:
en §aN"

„bür l.Iede
gesperrt"
l.ust»p!el

k̂reltax
g.

ronkilm
8 ernx a l I

4—6
l 'ZNLtee4-6

7. SInkoaie-Nonrert
Solistin: LÄcilie 2ekn-?ot1Ii»»t

tUInvier)
.Llisrlex 's lante"

Lckwnnic

ZamstsA
10.

- Kurttaus-kaN
Lkrensbentjäes l 'snrpasres

Oreta und Kott Linzer

„rikeunerdaroa"
Operette

Sonntsz
U.

I 'anrtee
4—6

Heiterer ^benü
»»̂Vill v Keiekert"

(8tuklr«ilien)

nvroL-
relnemsckea"

Uustspiel

kll88VIlö8
m unä ausser aem ttause

üurcn - «Zsr

Nur - Nonrsrt:  vormittgxs tÄxllcd II —12  vdr.
Is'scdmittNL» an 4er neuen IriniidsUe: N>., Do., 8r>., 80. 4—0 vkr;

, vor clem öaclliotel: Di. 4—6, Nreit. 4—5 vkr.

I-elrte 2uxverdin-iunL »d Wil-ibnä nncl, pkorrlieim:
Snm- tNA 22.83, SvnntsL 22.32 Mir.

für alle Verbände der NSDAP i
Ardeitsfrontmützen

NSKOB -Mützen . Kysshäuser-
bundmützen nach Vorschrift, sowie
alle anderen Uniformmützrn sertigtI

in eigener Werkstätte an. ^
vrN « i>rs «dnoIioi,
0rN «m »s «dIsikedsii

SSkae Funk
Mützenmacher, Wildbad

kolgsnäe frage
sincl tür Sie
vriclltiul

<SSNs vormsrksn)
Ls sind dis billlgsn fabr-
7ags rur /tusstsllung

„8Ä«St!ro!iW
8v!l»M"
in tteilbronn  a . kleckse
9.. 16., 24. ŝuli
1.. 7., 21.. 28.
9. unä 11. Septemk.

j)sru alle Lsmstsgs u. Lonn-
iags, sowie dtseis-ttimmel-
k̂sket (15. August)

Oberlengenhardt.

HerbWtkrsWten
Wicken. Erbsen, Senf,
Spörgel, Reps, Rübsamen,

Futterleinsamen
empfiehlt

Jakob MUßle.

Btrkenfeld

zu verkaufen.
Anzusehen Mühlweg 25.

Lein kkemilg i8t um80v8t.
den 8is kür eine kleine  7ln-
2sige  im llnrtäler susgeben.
Das groLs Verbreitungsgebiet
des Heimatblattes bürgt kür
sickeren Lrkolg.

Vodc- ml SBrerlimm
SuLerrt preiswert.
»ISdoldsua
5VU «NNI.

kVorrNoim
Scklokberg N.

Arnbach.

M Liter Most
hat abzugeben

Friedrich Maier
Hau« Nr. 30.

morgens nücüisrn ein Sias von einem der bsrübmisn Diener
cler Ossunckksit

leinscksr ttirrckqusHs vnrl Lpruckel

Imnsuer ^ po >lo -! pru6el
ksmrisl -8prurke > Ssinrtsin

mscbt und bält gesund unck krisck. lJbsrüII ru ksbsn

Vertreter in: dleuendürg: lkeinr. Müller, Nineralwasser-Oroü-
bancklung, Tel. 406. Karl Lckumacker Ww., iVlineralwasser-
6ro6kancklung, Telek. 303. tkrnback : brieckricb Wieland,
östiaeralwasserbanckig., Tel. 426 Timt bkeuenbtirg. öirken-
kelck: Karl llrank, dkineralwasser unck Limonade. Laim¬
bach : ?rita Wurster, iVlineraiwasserkancklung, Telek. 483
ktmt Wilckback. Herrenalb : Wüb. Tränkler, Apotheke,
Tel. 85. Lkinrweiler: llrnst ilöll, iVlineralwasserkancklung.
Wilckback: Larl Tubsek sea., Mneraiwasserbanckig., Tel. 62.
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